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Einleitung 


Nathaniel Lee ist ein eigenartiger Nachläufer spät- 
elisabethanischen Wesens in Drydens Zeit. In rein hero¬ 
ischer Zeitmanier begann er — aber der Elisabethaner 
in ihm brach bald hervor und stritt während der kurze 
Zeit, die ihm zu dichten beschieden war, meist siegreich 
mit dem Heroiker. Zu einem inneren Ausgleich ist es 
nie bei ihm gekommen. 

Die beiden Pole in Lees dichterischem Charakter 
treten scharf hervor in den beiden Werken, die den Gegen¬ 
stand der vorliegenden Abhandlung bilden: der Hero¬ 
iker in der „Sophonisba“ und der wilde Spätelisabetha- 
ner in dem „Caesar Borgia“. 

Was den Ursprung und die literarischen Zwecke 
dieser Abhandlung anlangt, so schliesst sie sich natür¬ 
lich in erster Linie an die Leestudien Auers, Resas, 
Denckers und Geiersbachs 1 ). Einige Abschnitte der 

i) Auer, O. Über einige Dramen Nathaniel Lees, mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung seiner Beziehung zum fran¬ 
zösischen heroisch-galanten Roman. Berlin 1904. (Berl. 
Beitr. z. germ. u. rom. Phil. XXVII. germ. Abt. Heft 14). 

Resa, P. Nathaniel Lees Trauerspiel Theodosius Berlin 
u. Leipzig 1904 (Schick u. Waldbergs Litterarhistor. 
Forschgn. Heft 30.) 

Dencker. Über die Quellen von Nathaniel Lees Alexander. 
Diss. Halle. 

Geiersbach, W. Nathaniel Lees Zeittragödien und ihre 
Vorläufer im Drama Englands. Diss. Rostock 1907. 

Mehr, Lee 1 
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Borgiaarbeit bringen ausserdem einen Beitrag zu dem 
von Edward Meyer 1 ) in seiner trefflichen Arbeit so 
dankenswerter Weise angeschnittenen Thema: Machia- 
vell im englischen Drama, die Sophonisbearbeit einen 
Beitrag zu der ausgedehnten Eitteratur über die Sopho- 
nisbebearbeitungen der verschiedenen Völker, wenn auch 
andere Sophonisbedramen nur soweit es die Quellen¬ 
untersuchung erforderte, in den Kreis der Betrachtung 
gezogen sind. 

i ) Meyer, Edward. Machiavelli and the Elizabethan Drama. 
Weimar 1897 (Schick u. Waldbergs Litterarhist. For¬ 
schungen Heft 1). 



Caesar Borgia 1 ) 

Lees „Caesar Borgia“ wurde zuerst aufgeführt im 
Nov.-Dez. 1680. 

Die Arbeit an dem Werke reicht jedenfalls noch 
weit in das Jahr 1679 zurück. Bis etwa Mai dieses Jahres 
arbeitete Lee an seinem „Massacre of Paris“. 2 ) In der 
Frist bis zum November oder Dezember 1680 sind dann 
zwei Werke entstanden: erst der „Borgia“ und dann 
der „Theodosius“. Dass diese Reihenfolge die richtige 
ist, beweist nicht nur die Reihenfolge der Erstauffüh¬ 
rungen.^) Der „Borgia“ kam, wie wir aus verschiedenen 
Quellen wissen (s. u. p. m), erst nach langen Scherereien 
wegen der Licenz zur Aufführung, er muss also, da er 
trotzdem noch vor dem „Theodosius“, bei dem solche 
Schwierigkeiten nicht vorliegen konnten, zur Auffüh¬ 
rung kam, lange vor ihm fertig gewesen sein. Noch ge¬ 
nauer lässt sich die Entstehungszeit fixieren, wenn 
man bedenkt, ein wie sorgfältig ausgearbeitetes Werk 
der „Theodosius“ im Vergleich zum „Borgia“ ist: er 
dijrfte von der genannten Frist entschieden den grösseren 
Teil in Anspruch genommen haben, eine Erwägung, die 

1) Originalquarto 1680. Nathaniel Lee. Caesar Borgia, 
Son of Pope Alexander the Sixth. Printed by R. E. for R. 
Bently, and W. Magnes in Russel-street.. London 1680. B. M. 
644. h. 54. 

2) Ich verdanke diese Angabe der Güte Herrn W. Geiers¬ 
bachs, der mir das Ms. seiner oben zitierten Arbeit liebens¬ 
würdiger Weise zur Verfügung stellte. Ich werde G. noch öfter 
zu zitieren haben, bedaure aber, da sein Werk zur Zeit der Ent¬ 
stehung meiner Arbeit noch nicht im Druck erschienen war. 
genaue Verweise nicht geben zu können. 

3) S. Auer a. a. O. p. 83. Anm. 18. 


1 * 
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die Entstehung des „Borgia“ ganz in das Jahr 1679 
zurückdrängt. Ich vermute also, dass Lee früh im Sommer 
1679, etwa im Juni, mit dem „Borgia“ begann, ihn, um 
die Gunst der Zeitlage nicht zu verpassen, schnell voll¬ 
endete, 1 ) das Werk spät im Jahre 1679, etwa Nov.-Dez. 
fertig hatte, es sogleich zur Aufführung einreichte, je¬ 
doch vom Lord Chamberlain zurückgewiesen wurde; 
dass er dann den „Theodosius“ begann, und den „Borgia“ 
erst im Nov.-Dez. 1680, nachdem auch ein anderes Stück 
antirömischer Tendenz, Settles „Female Prelate“, Auf¬ 
führungserlaubnis erhalten hatte, nicht lange vor dem 
„Theodosius“ durchbrachte. Prolog und Epilog ent¬ 
standen erst jetzt. 

Bald nach der Aufführung wurde das Werk ge¬ 
druckt. Separatdrucke erschienen ausser 1680 noch 
1696 und 1711, alle in Quarto. Ferner findet sich das 
Drama natürlich in den Gesamtausgaben der Werke 
Lees, von denen der Leser bei Resa und bei Geiersbach 
Listen findet. In Feales’ English Theatre (Being the 
Select Plays of the most celebrated Authors), 2 3 * ) das auf 
eingehefteten Blättern in der Ausgabe von 1734 (deren 
Herausgeber Feales war) empfohlen wird, ist der „Bor¬ 
gia“ nicht aufgenommen worden. Es finden sich darin 
fünf von Lees Werken, und zwar „Oedipus“ (pt. I. vol. 
II), „Rival Queens“ (II. II), „Theodosius“ (II. III), 
„Mithridates“ (II. III) und „Sophonisba“ (IV. I), woraus 
sich erkennen lässt, dass diese noch 1734 als die belieb¬ 
testen Werke des Dichters angesehen wurden. 

Aufgeführt wurde das Stück nicht oft. Genest 8 ) 

1) Siehe Preface: Fast as vigorous Fancy can inspire him. 

2) Ein grosses, 26 Bände und 104 Stücke umfassendes 
Sammelwerk, das zum Preise vod £$. 7.6 in den Handel kam. 

3) Genest, John. Some Account of the English Stage 

from the Restauration in 1660 to 1830. 10 vols. Bath. 1832. 



führt ausser der genannten (am Duke’s Theatre) 1 ) nur 
noch zwei Einstudierungen an, 1707 im Haymarket 
Theatre und 1719 im Drury Lane Theatre. 

Die Quellenangaben, die die Literaturgeschichte 
bisher über den „Borgia“ gemacht hat, gehen fast aus¬ 
nahmslos auf den grossen Plagiatjäger Langbaine zu¬ 
rück, der ihr schon so oft als bequemer, aber trotz seiner 
weitgehenden Bücherkenntnis auf manchen Gebieten als 
nnzuverlässiger Gewährsmann gedient hat. Er sagt 2 ) 
vom „Borgia“ III. p. 321-322: „Caesar Borgia, Son to 
Pope Alexander the VI., a Tragedy acted at the Duke’s 
Theatre, by their Royal-Highnesses Servants; printed 
4° London 1680 and dedicated to the Right Honourable 
Philip Earl of Pembroke and Montgomery. For the Plot 
see Writers of those times, as Guicciardine L. 5. 6. Ma- 
riana L. 27. 28. Sir Paul Ricauts Continuation of Platina, 
in the Reign of Pope Alexander the VI.“ 

Die späteren Ubersichtswerke 3 ) schreiben Langbaine 


1 ) 1675—78 erhielt Lee eine Pension vom Theatre Royal; 
■obwohl die Leitung dieses Theaters nach einem von Malone (The 
■Critical and Miscellaneous Prose Works of J ohn Dryden. London 
1800. Bd.l p. 73 Anm.4) mitgeteilten Brief selbst nach dem„Oedi- 
pus“ die Absicht gehabt zu haben scheint, Lee noch weiter zu 
halten, hat er die Wendung Drydens zum Duke’s Theatre mit¬ 
gemacht. Dem „Oedipus“, den Lee mit Dryden zusammen 
verfasste, und der infolge der Entzweiung Drydens mit der 
Leitung des Theatre Royal 1679 am Duke’s Theatre seine Erst¬ 
aufführung erlebte, folgten am gleichen Orte noch 1679 Dry- 
<Iens „Troilus and Cressida", 1680 Lees „Caesar Borgia“ und 
„Theodosius“, 1681 Drydens „Spanish Friar“ und Lees „Lucius 
Jun. Brutus.“ 1682 vereinigten sich die Companien. (Malone 
a. a. O.) 

2) Langbaine, Gerard. An account of the English Drama¬ 
tick poets etc. Oxford 1691. BM. 011795. ee. 1. 

3) Baker. D. E. Biographia dramatica. 4 vols. London 
18x2. B. M. 641. g. s*6. vols II p. 40. — Halliwell-Phillipps. 
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einfach aus, teilweise sogar mit Corruptionen. 1 ) Neue 
Quellenangaben, resp. Vermutungen finden sich nur bei 
Genest und bei Sidney Lee. 2 ) Genest sagt Lp. 287: 
„there are two lives of Alexander the 6 th, but as they 
were not written in 1680, Lee has probably consulted 
the Italian writers“ — eine Vermutung, die unsere 
Quellenuntersuchung als richtig erweisen wird. Sidney 
Lee gibt p. 365 La Calpren&des Roman „Pharamond“ 
als Quelle des Plots an — eine Angabe, die schon von 
Resa (p. 43 Anm.) und von Auer (p. 56 Anm.) als falsch 
zurückgewiesen ist. Wahrscheinlich ist sie aus der Ähn¬ 
lichkeit des Plots im „Borgia“ mit dem für Lees „Theo- 
dosius“ benutzten Teü des Romans zu erklären. 

Von all den zitierten Quellenangaben, so werden 
wir sehen, ist nur eine zutreffend: Guicciardini. Unsere 
Untersuchung wird zeigen, dass wir die Angaben Lang- 
baines durch die folgenden zu ersetzen haben: 

1) Tommaso Tommasi. Vita del Duca Valentino. 

2) Guicciardini. Historia d’Italia. 

3) Macchiavelli. II Principe. 


Dictionary of Old English Plays. London 1892. p. 40. —Haz- 
litt, Carew. A manual for the Collector and Amateur of Old 
English Plays. London 1892. 

1) Die Biogr. dram. z. B. macht — also offenbar ohne 
ede Kenntnis oder Nachprüfung — aus „Mariana“ „Marina“, 
und schreibt statt Langbaines vorsichtigen „for the plot see“ — 
„the plot is built on....“, macht also ohne weitere Unter¬ 
suchung eine Vermutung ihres Vorgängers zu einer Behaup¬ 
tung. Solchen wissenschaftlichen Sünden gegenüber — die 
in der Biogr. dram. bei all ihren Verdiensten häufig Vorkommen 
(man braucht, um das zu erkennen, nur einmal im Genest zu 
blättern) erscheinen allerdings die scharfen Angriffe dieses Ge¬ 
lehrten (a. a. O. II. p. 15-17) nur gar zu berechtigt. 

2) Lee, Sidney. Nathaniel Lee. Artikel im Dictionary of 
Nat. Biography vol. 32. p. 364 ff. London 1892. 
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Sinigaglia-Tractat. 

Dazu gesellen sich als mögliche Quellen 

4) Gentillet. Anti-Machiavel. 

5) Bamabe Barnes. The Devil’s Charter, 1 ) 

die beiden letzteren nur in der Bedeutung von Neben¬ 
quellen. Ausserdem ist die Benutzung Shakespeares, 
insbesondere seines „Othello“, so stark, dass man auch 
ihn fast zu den Quellen des „Borgia“ rechnen kann. 

Was die Kritik des Stückes anlangt, so ist es von 
den meisten Bitterarhistorikem bisher einfach abge¬ 
lehnt worden. Findet sich einmal ein Bob, 2 ) so ist es 
eingeschränkt durch einen Hinweis auf die überwiegenden 
Fehler des Werkes. An diesem Urteil wird auch eine 
nähere Untersuchung nicht viel ändern können. Wird 
eine solche im folgenden unternommen, so geschieht das 
nicht im Sinne einer „Rettung“, sondern in der Absicht, 
aus einer eingehenden Untersuchung des Werkes neue 
Züge zu sammeln zu dem Büde dieses interessanten 
Kindes der Restaurationszeit, das der Fleiss neuerer 
Forscher immer mehr der Vollendung entgegenbringt. 3 ) 


1) Genaue Titel der einzelnen Werke folgen später bei 
der Einzelbesprechung. 

2) So in der Biogr. dram. und bei Bouterwek. Geschichte 
der Künste und Wissenschaften. Göttingen 1810. vol VIII. 
p. 158-159. Auf die Urteile bei Ward: A History of English 
Dramatic Uiterature. 2 vols. London 1875 und bei Sanders. 
The Plays of Nat. Lee. Gent. Temple Bar vol. 124. Nr. 493. 
Dec. 1901, sowie in der Retrospective Review (Plays written 
by Mr. Nath. Lee. Vol. III. London 1821. p. 240—268) wird 
noch näher einzugehen sein. 

3) Der näheren Untersuchung bedürfen jetzt nur noch 
4 Werke unseres Dichters, der „Nero“, der „Mithridates“, der 
„Oedipus“ und der „Constantine“. Auch diese Arbeit wird, 
wie ich zu meinem Vergnügen höre, von Schülern meines ver- 
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Ich gebe jetzt, der näheren Untersuchung voraus¬ 
gehend, eine genaue Inhaltsangabe des Lee’schen „Borgia“. 

Auf dem päpstlichen Throne sitzt Alexander VT., 
jenes Ungeheuer von einem Papst, der seine Regierungs¬ 
zeit zu einem wahren Schreckensregiment der Sünde 
und des Verbrechens macht. Bodenlose Verderbtheit 
beherrscht das private und öffentliche Leben des Papstes 
und seines Hofhaltes. Er verkauft die Würdenstellen der 
Kirche an den Meistbietenden und verschwendet das 
Sündengeld in den Ausschweifungen seines zügellosen 
Privatlebens. Drei Kinder erzeugt er in unerlaubter 
Ehe, Caesar, Palante und Lucrezia, und zieht selbst 
sein Familienleben in den Pfuhl moralischer Verderbt¬ 
heit, wetteifert er doch, wie ganz Rom flüstert, mit 
seinen beiden Söhnen in frevler Liebe zu seiner schönen 
Tochter Lucrezia. 

Neuerdings aber ist Caesar in Liebe zu der schönen 
Bellamira Orsini entbrannt. Er hatte einen Streit mit 
den ihm dienstbaren, untereinander verschwägerten Fami¬ 
lien der Orsini und Vitelli; zur Besiegelung der Ver¬ 
söhnung, um die sie ihn gebeten haben, hat ihm der alte 
Orsini die Hand seiner Tochter angeboten; Bellamira 
jedoch ist heimlich mit Caesars erwähntem Bruder 
Palante, Herzog von Gandia, verlobt. 

Am Hofe Caesars lebt, zu seinem Berater und Freund 
geworden, der florentinische Sekretär und Politiker 
Machiavel. 

ehrten Lehrers, Herrn Prof. Dr. Lindner-Rostock, dem ich auch 
die Anregung zu dieser Arbeit verdanke, geleistet werden. 
Zum „Nero“ mache ich schon jetzt darauf aufmerksam, dass 
sich, wie mir Herr Gibson, Assistent an der Bodleiana, liebens¬ 
würdigerweise mitteilt, daselbst eine Ausgabe des „Nero" von 
1675 (also Originalquarto) mit Korrekturen des Verfassers(!) 
befindet. Für den „Oedipus“ verweise ich auf die unten p. 115, 
Anm. 1 erwähnte Baseler deutsche Übersetzung. 
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Act I. (Ausg. v. 1734. p. 15—32). 1 ) 

Zwei vatikanische Höflinge, Don Michael und Don 
Alonzo,*) kritisieren den Papst, der wieder einmal ein 
paar Würdenstellen — 12 Kardinalshüte — verkauft 
hat. Ascanio Sforza ist unter den so er Wirten neuen 
Kardinalen, ein geiler, alter Narr, der schwer für seine 
neue Würde hat zahlen müssen. Er ist in Bellamira 
verliebt, und möchte sie mit Machiavels Hülfe Caesar 
abspenstig machen. Er steckt sich aber hinter Alonzo, 
Machiavels Diener, und bietet dem Florentiner durch 
ihn grosse Schätze, wenn er ihm hilft, das Mädchen zu 
gewinnen. 

Machiavel erscheint, hat aber ganz andere Ge¬ 
danken: er hängt seinen grossen, politischen Ideen nach, 
die wir bald aus seinen Monologen und den Gesprächen 
mit seinen Geschöpfen kennen lernen. Er glaubt in 
Caesar den rechten Mann gefunden zu haben, seine Ideen 
von einem grandiosen Gewaltherrscher über ganz Italien 
zu erproben und zur Wirklichkeit zu machen, und hat 
beschlossen, ihm seine Laufbahn zu ebnen. Zwei Hinder¬ 
nisse gibt es da vor allem aus dem Wege zu schaffen: 
einmal Gandia, der in der letzten Zeit beim Volke sehr 
beliebt geworden ist, und auch hoch in der Gunst 
Lucrezias steht, die durch ihre Unzucht wieder den 

- 1) Die Ausgabe ist als die auf dem Kontinent am meisten 

vorhandene, zum Citieren benutzt. (Nath. Lee. The Dramatick 
Works. 3 vols. London 1734. Feales....“ Vorhanden z. B. 
in Strassburg, Göttingen, Hannover, Berlin u. a. m.) Der 
„C. Borgia“ steht im II. Band an zweiter Stelle. 

2) Der Name Alonzo vielleicht aus Shakespeares „Tempest“, 
der 1667 bekanntlich von Dry den tmd Davenant neu bearbeitet 
war. Er begegnet auch in Drydens „An Evening’s Love, or, 
The Mock Astrologer“ 1671, desgl. im „Conquest of Granada“ 
1672, ist also in Lees Zeit nicht selten; er ist ursprünglich spa¬ 
nisch, nicht italienisch (s. z. B. Don Quixote I c. 5). 
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Vater völlig in der Hand hat, und andererseits die Orsini 
und Vitelli, Caesars unzuverlässige Condottieri. 

Bellamira, Paul Orsinis schöne Tochter, soll ihm 
als Mittel dienen, beide zu vernichten: sie soll Caesars 
Gattin werden, aber nach der Vermählung will er sie 
der Untreue mit Gandia zeihen, und diesen sowohl wie 
Bellamira 1 ) mit ihrer ganzen Sippe dem Verderben weihen. 
Denn Borgia wird sich, hört er von der Untreue Bella¬ 
miras, von den Orsini in seinem Pfände betrogen sehen, 
und alle seinem Rachedurst opfern. 

Endlich hat der gedankenvolle Politiker auch ein 
Ohr für Ascanios Antrag; scheinbar zeigt er sich seinen 
Wünschen geneigt, denkt aber natürlich nicht daran, 
dem Alten zu ihrer Verwirklichung zu helfen. 

Von Adoma, der Cousine und Vertrauten Bellamiras, 
erfährt Machiavel, dass der alte Orsini von Gandias 
und Bellamiras hiebe erfahren, und seiner Tochter mit 
einem Fluche gedroht hat, wenn sie nicht davon lasse. 
Innerlich voller Freude — denn sie selber ist in heim¬ 
licher hiebe zu Gandia entbrannt — erzählt Adoma 
Machiavel diese Neuigkeit, und leicht gelingt es diesem, 
sie zum Werkzeug seiner Kabalen zu machen, indem er 
ihr verspricht, ihr zum Besitz Gandias zu verhelfen. 
Da es zunächst sein Plan ist, Caesars Heiratspläne zu 
unterstützen, rät er Adorna, Bellamira zuzureden, sich 


i) Auch Bellaruira soll fallen, denn die hiebe zu ihr würde 
Caesar nur von seinen grossen Zielen ablenken. Es liegt hierin 
das alte Motiv des „Verliegens“ der afr. Versromane, das sich 
in den heroisch-galanten Roman, und von da auch in das eng¬ 
lische Drama der Restaurationszeit weiter vererbt hat. Es be¬ 
gegnet bei Dryden sehr oft (sehr charakteristisch z. B. im „Con- 
quest of Granada"), desgl. bei Lee, siehe z. B. Sophonisba III. 
p. 32. Massinissa zu Scipio: „hove toys, my hord, below your 
Greatness are, They’ll take you off the Business of War. 
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des mächtigen Borgia Werbung nicht länger zu wider¬ 
setzen. 

Die nächste Scene bringt eine Unterhaltung der 
Orsini und Vitelli. Vitellizzo und einige befreundete 
Kardinäle raten Orsini ab, seine Tochter gegen ihren 
Willen dem Valentiner zur Gemahlin zu geben. Davon 
rät ihm auch Ascanio ab, natürlich eigensüchtig; er reizt 
ihn sogar durch giftige, beleidigende Äusserungen über 
den „Bastard“ Caesar, den er zu seinem Schwiegersohn 
machen will, zur Wut, ja, fast zu einem tätlichen Angriff 
auf den Schmäher. Der alte Orsini jedoch ist blind 
in seinem Vertrauen auf Caesar, und durch nichts von 
seinem Entschluss abzubringen, Bellamira noch heute 
mit ihm zu vermählen. Seine Freunde und Verbündeten 
geben schliesslich auf, ihn zu warnen, und versprechen, 
der Vermählungsfeierlichkeit beizuwohnen. 

Zum Hochzeitstermin hat man einen Tag der höchsten 
Ehrung für Borgia ausersehen: den Tag, an dem der 
Papst, sein Vater, ihm die goldene Rose zu verleihen 
gedenkt. 1 ) Wir sehen den Festzug vorbeikommen und 
danach Borgia und MaChiavel im Gespräch. Sie sprechen 
über ihre Zukunftspläne, da hören wir nun, wie recht 
Vitelli mit seiner Vorsicht hatte: Caesar hat es nur auf 
den Besitz Bellamiras abgesehen; versöhnliche Gedanken 
liegen ihm fern: „I’ll first insnare them: then preach 
Fate to’em,“ gesteht er dem verständnisvoll lächelnden 
Florentiner. 

i) Die goldene Rose verliehen die Päpste nach alter 
Sitte am vierten Fastensonntag solchen Fürsten, die sich um 
die Kirche hochverdient gemacht hatten. Cf. Herzog. Ency- 
clopaedia of Religious Knowledge, ed. P. Schaft. New- York 
s. a. (d. i. Herzogs Real-Encyclopaedie, compiliert mit einigen 
anderen Werken). Darin, dass sie hier Caesar Borgia verliehen 
wird, liegt natürlich eine Sat’yre. S. u. romfeindliche Tendenz. 
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Er zeigt sich also dem alten Orsini gegenüber äusserst 
zuvorkommend und gnädig, ja, er gibt ihm und seinen 
Bundesgenossen sogar seinen kleinen Bastardsohn Se¬ 
raphino als Gegenpfand für Bellamira, und Orsini glaubt 
über seine allzu vorsichtigen Freunde triumphieren zu 
dürfen; entzückt eüt er von dannen, die Braut zu holen. 
Ascanio aber rast innerlich, da er sich in seinen Hoff¬ 
nungen auf den Besitz Bellamiras getäuscht sieht, und 
schwört, sich auf irgend eine Weise an Borgia zu rächen 
und sei es an dem kleinen Seraphino, seinem Bastard¬ 
söhnlein. 

Obwohl so nahe vor der Erfüllung seiner Wünsche, 
ist Caesar beunruhigt durch die drückende Traurigkeit 
seiner Braut: fast fürchtet er, sie liebe einen anderen. 
Aber Machiavel beruhigt ihn: was er beobachtet, sei nur 
jungfräuliche Verwirrung gewesen, die ihm aber, ebenso¬ 
wenig wie irgend etwas sonst, ein Hindernis auf dem 
Wege zu seinem Glück, oder auch nur eine Trübung dessel¬ 
ben sein dürfe. Er erinnert ihn, um ganz sicher zu gehen, 
an seine misslungene Werbung um die neapolitanische 
Prinzessin Charlotta, die seinerzeit ihn und seinen ganzen 
Hof der Lächerlichkeit preisgab, und rät ihm, sich dies¬ 
mal die Geliebte um keinen Preis entgehen zu lassen: 
„Drag her, if she refuses.“ 

Act II. (p. 32— 43.) 

Orsini findet seine Tochter, statt, wie er befohlen, 
in bräutlichem Gewände, in Trauerkleidern, und spricht, 
obwohl sie eingeschüchtert beteuert, sich seinem harten 
Willen unterwerfen zu wollen, einen furchtbaren Fluch 
über die ungehorsame Tochter aus. Ohnmächtig findet 
sie der herbeieüende Gandia. Schmerzlich beklagen die 
beiden Liebenden das Schicksal, das sie trennen will; 
als aber Gandia traurigen Abschied von der Geliebten 
nehmen will, gewinnt ihre Liebe die Überhand über ge- 
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horsame Entsagung, und mit dem Ausruf: Let Fathers 
curse and jealous Husbands rage — Love has a Force 
that can surmount the World! stürzt sie sich in des Ge¬ 
liebten Arme. 

Borgia überrascht die beiden und sieht nun, dass 
der eigene Bruder der Nebenbuhler ist, den er gefürchtet 
hat. Von dem Anblick und den Worten der beiden lie¬ 
benden ist er jedoch so gerührt, dass er zu ihrer grössten 
Überraschung in der Freude, sie glücklich zu machen, 
seine eigene Leidenschaft vergisst, und ihrem Bunde 
seinen Segen gibt. Die beiden Liebenden zollen ihm 
überschwänglichen Dank. 

Kaum jedoch haben sie ihn verlassen, da erscheint 
Machiavel und erfährt, aufs äusserste überrascht, Caesars 
Entschluss, Bellamira zu entsagen. Der Angelpunkt 
seines ganzen Planes ist also gefährdet, und sofort ver¬ 
sucht er, Borgias Liebe wieder zu erwecken. In der Tat 
gelingt es ihm imschwer, Caesar mit verächtlichen Worten 
über seine Weichheit, die ihn sicher zum Verderben 
führen werde, wieder umzustimmen, und seine Leiden¬ 
schaft zu der alten Glut zu entfachen. Von seinem teuf¬ 
lischen Ratgeber aufs eifrigste unterstützt, beschliesst 
dieser, Gandia heimlich aus dem Wege zu räumen, 1 ) und 
sich mit Gewalt zurückzuerobem, was er in einer schwachen 
Stunde verschenkt: Death or Bellamira! 

Act III. (p. 43—61.) 

Ascanio besticht ohne grosse Schwierigkeit Alonzo, 
Seraphino die Augen auszustechen. Zwar zögert Alonzo, 
weil er fürchtet, man werde ihn später dann selber bei- 


1) Heimlich, denn der Papst hatte gelegentlich eines 
Streites der beiden Brüder demjenigen mit einem Fluche ge¬ 
droht, der dem anderen ein Leids antue. Ausg. v. 1734. p. 41. 
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seite schaffen, 1 ) damit er nicht plaudern könne — aber 
den 20 ooo Kronen kann er nicht widerstehen. 

Inzwischen haben Bellamira und Gandia den Um¬ 
schlag in der Sinnesart Borgias erfahren, und Adoma 
schildert Machiavel den niederschmetternden Eindruck, 
den dieser neue Entschluss auf ihre Herrin gemacht 
hat: ist doch selbst sie, der dieser Entschluss sehr ge- 1 
legen kommen muss, durch Bellamiras Verzweiflung 
gerührt. Nicht so Machiavel — im Gegenteü: er sieht 
seinen Weizen blühen; hat er doch jetzt nur noch Caesars 
Eifersucht vorzubereiten, um den Stein ins Rollen zu 
bringen. Um gleich den ersten Schritt zu tun, trägt er 
Adoma auf, ihm — in ihrem eigenen Interesse natür¬ 
lich — eine Anzahl Briefe zu verschaffen, die Gandia 
an Bellamira geschrieben hat. 

Der unglückliche Gandia hat inzwischen einen ver¬ 
zweifelten Entschluss gefasst: im letzten Augenblick 
will er dem Schicksal Einhalt bieten, und die Waffen 
über den Besitz Bellamiras entscheiden lassen. Machia¬ 
vel kann das natürlich nur in seine Pläne passen, und er 
tut sein Bestes, den Verzweifelten, Freundschaft heu¬ 
chelnd, gegen seinen „injurious Brother“ aufzureizen. 

i) III. p. 43. Alonzo: Tis sure e’er long, when I have 
serv’d their turn, | That they will end me too for fear of talking. 
Siehe auch IV. p. 63. Mach: ... thou shalt cease to live, when 
I have us’d thee, poor useless thing (betr. Adorna. Dazu Ador- 
nas Vergiftung u. p. 17.). Ferner: V. p. 84. E x e c u t i o n e r 
(betr. den unsicheren Kollegen): Strangle him in a corner, lest 
he prate of what is done. Alle diese Stellen fallen unter das 
Motiv „Ermordung des Mörders", das seit Marlowe (cf. Meyer, 
Edward, a. a. O. p. 113) im Drama als „Machiavellian trick“ 
(s. u. p. 48) viel gebraucht wurde. Seinen Ursprung hat es als 
solcher in Marlowes „Jew of Malta": Barabas tötet Ithamore, 
weil er ihm gedroht hat, ihn zu verraten. (Vorläufer: Lorenzo 
in Kyds Spanish Tragedy. s. Meyer p. 32.). 
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Auch Gandia schwört, wie vorhin sein Bruder: Death 
or Bellamira! 

Der Hochzeitszug naht. Gandia verlangt von Caesat 
ein Gespräch unter vier Augen; unwillig gewährt es Borgia; 
Gandia fordert ihn zum Zweikampf heraus. Sie fechten, 
beide werden verwundet, Gandia wird entwaffnet. Bor¬ 
gia aber schenkt ihm das Leben 1 ) gegen den Schwur, 
Bellamira nie mehr zu sehen und Rom zu verlassen. 
Triumphierend eilt er zur Vermählung. 

Heuchlerisch tröstet Machiavel den verzweifelten 
Gandia — ja, er verspricht sogar, ihm bald ein Wieder¬ 
sehen mit der Geliebten zu verschaffen: ,,and pour the 
Balm of Bellamira’s Tears upon your Wound.“ Sein 
Hintergedanke ist natürlich, ihn zu verraten, und so 
seinen Untergang, dem er diesmal noch entgangen ist, 
zu besiegeln. 

Inzwischen ist die Vermählung vor sich gegangen. 
Adorna schüdert Machiavel den traurigen Hergang der 
Feierlichkeit. Ihn rührt das natürlich garnicht, vielmehr 
fragt er nach den versprochenen Briefen. Bellamira 
jedoch, die sich weinend in ihre Gemächer zurückziehen 
will, unterbricht ihr Gespräch. Sie erfährt von dem 
Duell zwischen den zwei Brüdern. Machiavel erzählt 
ihr von Gandias Verwundung und bittet für ihn um ein 
letztes Wiedersehen, seine Schmerzen zu lindern. Zögernd 
zwar, willigt sie ein, ihn ein letztes Mal zu empfangen. 

Die Intrigue ist jetzt aufs Feinste eingefädelt. So¬ 
gleich also beginnt Machiavel, mit den Künsten eines 
Jago Caesars Verdacht auf seine junge Gattin zu lenken: 
tropfenweise berichtet er ihm, was er weiss, und als 
Caesar erfährt, dass Gandia trotz seines Schwures, Bella¬ 
mira nicht mehr zu sehen, bei ihr ist, stürzt er 


i) Natürlich nur wegen des Papstes Warnung. 
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in flammender Eifersucht zu seiner Gattin Zimmer. Er 
findet Gandia bei ihr und schwört, rasend vor Wut, 
beide furchtbar zu strafen. Bellamira jedoch gelingt es, 
mit beredter Fürsprache und heiligen Eiden ewiger 
Treue, Caesars Zorn noch einmal in Vergeberlaune zu 
verwandeln, und des geliebten Gandia Leben zu retten. 1 ) 
In neuer Verzweiflung eilt dieser davon. Caesar aber 
warnt mit leidenschaftlichen Worten seine Gattin, sich 
vor seiner Eifersucht zu hüten, und der alte Orsini, der 
darüber hinzukommt, gibt seinen Segen dem jetzt schein¬ 
bar gesicherten Bunde. 

Act IV. (p. 61—75.) 

Am nächsten Morgen ist der Palast erfüllt von den 
süssen Weisen der Epithalamien, mit denen man, die 
Neuvermählten zu ergötzen, die Freuden der Braut¬ 
nacht besingt. 

Bald jedoch hören wir aus Adomas Munde, mit wie¬ 
viel Tränen diese Brautnacht begonnen sei — der Bräu¬ 
tigam selbst sei gerührt gewesen. Machiavel aber hält 
jetzt den Zeitpunkt für gekommen, den Brief, den er aus 
der ihm von Adoma verschafften Sammlung gewählt 
hat, in Tätigkeit treten zu lassen: Adorna soll tun, als 
komme sie damit von den Gemächern Gandias zu denen 
Bellamiras und Borgias, dem der Brief auf diese Weise 
in die Hände gespielt werden soll. Als Vorbereitung be¬ 
eilt sich Machiavel, von neuem Caesars Eifersucht zu 
erwecken: wenn er auch Bellamira besessen habe, sie 
habe im Dunkel der Nacht bei seinen Umarmungen an 
Gandia gedacht. Caesar muss zugeben, dass er sie in 
ihren Träumen wiederholt den Namen Palante habe 
flüstern hören, und seine Eifersucht ist wieder zu hellen 

1) Anklang an den bei Auer p. 34, Anm. 30, erwähnten, 
aus dem französ. Roman stammenden Zug der Rettung des 
Geliebten durch Hingabe an den tyrannischen Rivalen. 
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Flammen entfacht. Jetzt erzählt ihm Machiavel von den 
zahlreichen Iäebesbotschaften zwischen Gandia und Bella¬ 
mira, für die Adoma die Vermittlerin sei, erzählt ihm 
von einem Brief Bellamiras an Gandia, den er gefunden 
und gelesen, und nur, um keinen Verdacht zu erwecken, 
der darüber hinzukommenden Botin zurückgegeben habe — 
und gerade in d e m Augenblick kommt Adoma an: Caesar 
entdeckt den Brief, liest ihn und verfällt in wahre Rase¬ 
rei der Wut: beide, Palante und Bellamira sollen sterben, 
und mit ihnen Bellamiras ganzes Geschlecht. Machiavel, 
der seine Pläne mit teuflischer Freude dem Gelingen 
nahe sieht, kann sich gar nicht genug tun, öl ins Feuer 
zu giessen, und verspricht Caesar, um ihm Bellamiras 
Untreue in flagranti zu beweisen, ihn heut Abend in ihr 
Zimmer zu führen, wo er sie unfehlbar mit Gandia über¬ 
raschen werde, wenn er vorgebe, wegen irgendwelcher 
Abberufung diese Nacht nicht kommen zu können. 
Beide vereinigen sich in wahnsinnigen Flüchen auf die 
Verräter. 

Machiavel hat inzwischen auf ein Mittel gesonnen, 
Adoma beiseite zu schaffen und vergiftet sie mit einem 
angeblich von Gandia stammenden Paar mit giftigem 
Parfüm getränkter Handschuhe. 1 ) Als Austausch hat 
er sich vorher von ihr den Schlüssel zu Bellamiras Schlaf¬ 
gemach geben lassen, mit dem er Gandia für den heutigen 
Abend zum letzten Mal Eingang bei Bellamira ver¬ 
schaffen will. 

Wie verabredet, gibt Caesar Bellamira gegenüber 
vor, er sei von Sinigallia aus abberufen, und müsse noch 
am selben Tage ihren siegreichen Verwandten entgegen, 

i) Das Parfümieren der Handschuhe war im 17. Jahrh. 
in England nicht ungebräuchlich. S. a. Shakespeare „Much 
ado about nothing“ III. 4. These Gloves the count sent me, 
they are an excellent perfume. 

Mehr, Lee 


2 
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aufbrechen. Noch einmal ermahnt er sie drohend zur 
Treue, und hoch und heilig beteuert Bellamira aufs 
neue ihre fleckenlose Unschuld. 

Kaum ist Caesar gegangen, tritt Machiavel wieder in 
Tätigkeit: angeblich im Namen Gandias bittet er Bellamira 
für ihn um eine letzte Unterredung noch am selben 
Abend; das Leben ihres Vaters und ihrer ganzen Sippe 
sei in Gefahr, und Gandia allein wisse ein Mittel, alle 
zu retten. Sie müsse ihm dabei helfen, und um alles mit 
ihr zu besprechen, bitte er noch am gleichen Abend um 
einen letzten Empfang. Mit Schaudern denkt die Un¬ 
glückliche an die drohenden Abschiedsworte ihres Ge¬ 
mahls, mit Entsetzen an die Gefahr, die ihren nächsten 
Verwandten drohen soll; und ohnehin schon durch all 
die furchtbaren Schläge der letzten 24 Stunden in einer 
geradezu krankhaften Aufregung, steht sie ratlos vor 
dem grausamen Dilemma. Unfähig eines Entschlusses, 
überlässt sie sich, in ihrer Hilflosigkeit nach irgend einer 
Stütze suchend, dem besseren Urteil Machiavels. Der 
natürlich ist entschlossen, Gandia zu ihr zu führen — 
ihr Schicksal ist besiegelt. 

Act V. (p. 75-95-) 

Gandia hat sich inzwischen gerüstet, Rom zu ver¬ 
lassen, und an der Spitze der päpstlichen Truppen in 
Kampf und Krieg Trost zu suchen für die bitteren Ent¬ 
täuschungen des Lebens. Auch Borgia hat sich schnell 
zum Aufbruch gerüstet, und ist nach heuchlerischem 
Abschied von seinem Bruder, angeblich nach Sinigallia 
aufgebrochen. Unmittelbar nach Borgias Abschied hat 
Alonzo, Machiavels Bote, Gandia erreicht, und ihm die 
Kunde gebracht, Bellamira wünsche ihn noch am selben 
Abend bei sich zu sehen. Mit dieser Meldung Alonzos 
an seinen Herrn beginnt der letzte Akt. 

In der Tat erscheint Gandia kurz darauf im Vatikan, 
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dankt Machiavel für seinen treuen Dienst, und eilt zu 
Bellamira. Machiavel jedoch, seine Schlingen fester und 
fester ziehend, hat inzwischen vorsorglichen Befehl er¬ 
teilt, die Orsini und Vitelli gefangen zu setzen. 

Kurz nach Gandia trifft auch Borgia wieder im 
Palast ein, und augenblicklich sendet ihn Machiavel zu 
Bellamiras Schlafgemach — die Katastrophe steht un¬ 
mittelbar bevor: „Now like a Grey-hound barking in 
the Slips Death Struggles for a loose“, 1 ) reflectiert Machia¬ 
vel in teuflischer Gelassenheit. 

Borgia überrascht Bellamira und Gandia. 2 ) Augen¬ 
blicklich lässt er seinen bald entwaffneten Bruder im An¬ 
gesicht Bellamiras unter entsetzlichen Martern töten. 
Ebenso gibt er den Befehl, Orsini, Vitellizzo, Gravina 
und Olivaretto erdrosseln zu lassen, und auch die Deichen 
ihres Vaters und ihrer Verwandten muss die unglück¬ 
liche Bellamira noch sehen, bevor sie selber nach furcht¬ 
baren Flüchen über ihren unmenschlischen Gatten er¬ 
würgt wird. 

So ist also die furchtbare Rachetat vollendet, Machia- 
vels Plan zu blutiger Wirklichkeit geworden — und die 
Bahn zur Grösse frei. Einen Augenblick scheint Borgia 
den Tod seiner schönen jungen Gattin bereuen zu wollen — 
ja — sogar ein Fluch auf den Florentiner, der, ein kühler 
Politiker, nichts von Diebe wisse, kommt ihm über die 
Dippen, aber schnell gelingt es Machiavel, seinen Geist 
von solchen Gedanken abzulenken: in Krieg und Er¬ 
oberungen wird der Verlust der treulosen Bellamira 
bald verschmerzt sein. Die Deichen der Getöteten rät 


1) Siehe dazu Shakespeare Henry V. Act III, Sc. i: 
you stand like Grey-hounds in the slips, straining upon the 
start. 

2) Die Scene ist bei Fackelbeleuchtung zu denken. 

2 * 
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er ihm, durch ungelöschten Kalk und Feuer spurlos ver¬ 
nichten zu lassen. Der Leichnam Gandias wird auf 
Borgias Befehl noch in derselben Nacht von Knechten 
im Tiber versenkt. 

Scene II. (p. 84.) 

Am nächsten Morgen finden wir Borgia und Machia- 
vel bei einer Besprechung der zukünftigen Möglichkeiten 
und Pläne. Machiavel fragt Caesar, ob er gerüstet sei, 
sich gegen seine zahlreichen Feinde zu behaupten, selbst 
wenn sein Vater nicht mehr Papst sei. Borgia versichert, 
er sei auf alle Eventualitäten vorbereitet. Dennoch hat 
Machiavel Befürchtungen eigener Art; er hat eine un¬ 
heimliche Traumerscheinung gehabt, die ihm Caesar und 
seinen Vater tot vor Augen führte. Borgia verlacht ihn. 
Aber Machiavel rät seinem Herrn, sich vor seinen heim¬ 
lichen Feinden in acht zu nehmen, z. B. vor Ascanio. 
Triumphierend verrät ihm Borgia, dass gerade Ascanio 
mit einigen anderen schon dazu bestimmt sei, noch am 
gleichen Abend bei einem Gastmahl im Vatican durch 
Gift zu sterben. Er lacht über das Schicksal, das ihm 
nichts mehr anhaben könne. 

Don Michael meldet seinem Herrn, dass seine Be¬ 
fehle betreffs des Weines für das Gastmahl heut Abend 
ausgeführt sind. 

Am Abend finden wir dann auch Ascanio, Enna u. a. 
mit Borgia und Machiavel im Vatican bei einem Gast¬ 
mahl versammelt. Die Kardinäle sprechen über die un¬ 
heimlichen Ereignisse von gestern, und Ascanio macht 
ein paar sehr verdächtigende Andeutungen betreffs 
Machiavel, betrinkt sich aber bald, und zwar mit dem 
vergifteten Wein. Plötzlich bringt Don Michael die 
Nachricht, der Papst sei plötzlich gestorben. Auf die 
Nachfragen Borgias stellt sich heraus, dass der Diener 
den vergifteten Wein für besonders guten gehalten, und 
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nicht nur Ascanio, sondern auch dem Papste und seinem 
Sohn Caesar davon gegeben hat. Nun ist das Geheimnis 
also heraus: alles ist in gewaltiger Aufregung, und mit 
Jammern und Stöhnen sieht Ascanio, mit kalter Ruhe 
Caesar seinem Ende entgegen. Vor seinem Tode wird 
letzterer noch Zeuge der entsetzlichen Rachetat Ascanios, 
der den kleinen Seraphino hat blenden lassen; der Knabe 
stirbt vor seinen Augen. In namenloser Wut ersticht 
Caesar den schändlichen Kardinal, der sich für den Er¬ 
folg des Vaters an seinem unschuldigen Kinde, rächen 
konnte. Eine Weile noch redet er in wirren, leidenschaft¬ 
lichen Worten von Weiterlebenwollen, von künftigen 
grossen Heldentaten und stirbt dann selber, Gott und 
Menschen fluchend. 

Machiavel bekennt sich mit all seiner feingesponnenen 
Politik durch eine höhere Macht geschlagen 1 ) und über¬ 
gibt sich dem Gewahrsam seiner Richter, der Kardinäle. 

Die historischen Ereignisse, die der geschilderten 
Handlung zu Grunde liegen, sind kurz folgende: 

1478. Caesar Borgia wird geboren. 


1) Dies ist — obgleich Lee sie nicht offen ausspricht — 
die Bedeutung der Schlussphrase, die Meyer in seiner Anni. 1, 
p. 41 entschieden verkehrt auslegt. Es ist m. E. ganz falsch, 
sie als einen Beweis richtigen Verständnisses der Lehren Machia- 
vells hinzustellen. Keinen anderen Sinn hat man in ihr zu 
suchen, als den genannten, weswegen die Phrase auch natur- 
gemäss an Gentillets (s. u.) moralische Betrachtungen an¬ 
klingt, wenn er in empörten Worten die machiavellistischen 
Prinzipien bekämpft. Finden wir doch bei Gentillet p. 200 
unmittelbar vor der Empfehlung des Gottesurteils für den Dra¬ 
matiker die sehr ähnliche Stelle: so it followeth that an estate 
founded upon crueltie cannot long endure. Ich verweise wegen 
dieser Anmerkung auf p. 57 u. p. 84 ff. Es liess sich nicht ver¬ 
meiden. hier etwas vorwegzunehmen. 
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1493 - C. wird Kardinal und Erzbischof von Va- 
lenzia. 

1497. Gandia wird ermordet. 

1498. C. tritt ans dem geistlichen Stand ans. 

1498. C. zieht nach Frankreich und wird zum Her¬ 
zog von Yalentinois ernannt. Er erhält einen 
Korb von der Prinzessin Charlotta. der Toch¬ 
ter des Königs Friedrich von Neapel und 
heiratet Charlotte d'Albret v. Navarra. 

1499. C. erobert die Romagna. 

1501. Der Papst ernennt ihn zum Herzog der 
Romagna. 

1502. Maechiavelli kommt im Auftrag von Florenz 
zu Caesar. 

1502. Caesar lässt die Condottieri in Sinigaglia 
ermorden. 

I 503 - Papst Alexander VI. stirbt an Gift bei einem 
Kardinalsgastmahl. 

1507. Caesar fällt bei Viana. 

Papst Alexander VI. aus dem spanischen Hause 
Borgia, hat zwei Söhne, Giovanni und Cesare. Giovanni 
bestimmt er für die weltliche, den etwa vier Jahre jüngeren 
Cesare für die geistliche Laufbahn. So macht er Gio¬ 
vanni zum Herzog von Gandia, Cesare früh, mit 15 Jahren 
schon, zum Erzbischof von Valenzia und zum Kardinal. 
Cesare aber ist von durchaus weltlichen Neigungen und 
beneidet seinen älteren Bruder bald. Mit 19 Jahren reift 
sich seine Missgunst, zu der sich, wie man munkelte, 
auch Eifersucht um eine von beiden geliebte schöne 
Dame 1 ) gesellte, zu einem furchtbaren Entschluss aus: 
er lässt seinen 24 jährigen Bruder ermorden. Im nächsten 


1 ) Fentcm-Guicdard. sagt sogar, es habe sich um Lucrezia 
selber gehandelt, lb. III. p. 133. s. u. p. 42. 
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Jahre, 1498, legt er seine Kardinalswürde und seinen 
ganzen geistlichen Beruf nieder, und wird, noch im gleichen 
Jahre von seinem Vater nach Frankreich geschickt, von 
Ludwig VII. zum Herzog von Valentinois ernannt. Er 
bewirbt sich um die Hand einer Prinzessin aus könig¬ 
lichem Hause, Carlotta, Tochter des Königs Friedrich 
von Neapel, erhält aber eine blamierende Ablehnung und 
muss sich mit einer Prinzessin aus dem Hause Navarra 
begnügen. Nach Italien zurückgekehrt, macht er sich 
auf räuberische Eroberungszüge, nimmt von der Romagna 
Besitz und wird 1501 von seinem Vater zu deren Herzog 
ernannt. Seine Bundesgenossen, die Orsini und Vitelli, 
fürchten das Überhandnehmen seiner Macht, und suchen 
sich mit Florenz zu verbünden, tim sich des aus ihrer 
Mitte hervorwachsenden Tyrannen zu rechter Zeit zu 
entledigen. Florenz aber fürchtet den mächtigen Borgia 
bereits zu sehr, und zieht vor, sich statt mit seinen 
Condottieri, mit ihm selbst zu verbünden. Macchiavelli 
begibt sich als florentinischer Abgesandter an Borgias 
Hof. Dieser hat inzwischen beschlossen, sich mit einem 
kühnen Schlage all der Unzuverlässigen — die sich nach 
dem Misslingen ihres Planes schleimigst wieder mit ihm 
versöhnt haben — zu entledigen, lockt sie nach der Ein¬ 
nahme von Sinigaglia in eine Falle und lässt sie allesamt 
ermorden. Caesars grosszügiges und rücksichtloses 
Tyrannentum, das sich hier in einer „glänzenden Schur¬ 
kerei“ so erfolgreich beweist, imponiert dem scharfen 
Geist des florentinischen Politikers gewaltig und inspi¬ 
riert ihn zur Verherrlichung Borgias in seinen Werken. 
1503 schon fällt Caesars Vater, Alexander VI., in eine 
Falle, die er einer Reihe von Feinden und Kardinälen, 
nach deren Privatbesitz ihn gelüstet, gestellt hat; er 
trinkt bei einem Gastmahl, ebenso wie sein Sohn, infolge 
des Versehens eines Dieners, für jene Feinde bestimmten, 
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vergifteten Wein und stirbt. Caesar bleibt am Leben, 
aber seine Rode in Italien hat mit dem Tode seines Vaters 
ausgespielt, zumal er infolge der Krankheit, die der Ge¬ 
nuss des vergifteten Weines nach sich zieht, die ersten 
entscheidenden Schritte verpasst. Er führt noch vier 
Jahre lang ein ruheloses Leben und fällt 1507, als 
einfacher Soldat, bei der Belagerung von Viana in 
Navarra. 

Es genügt ein Blick über die oben gegebene In¬ 
haltsangabe des Leeschen Werkes, um zu sehen, welche 
Änderungen der Dramatiker mit dem historischen Stoff 
vorgenommen hat. Drei Hauptgeschehnisse hat er zur 
Baas seines Werkes gemacht: 

1) Die Ermordung Gandias. 

2) Die Ermordung der Orsini und Vitelli. 

3) Das verhängnisvolle Gastmahl. 

Die beiden ersteren hat er durch die Figur der von 
beiden Brüdern geliebten Bellamira Orsini verknüpft. In 
der in dieser Weise gegebenen Motivierung der Ermor¬ 
dung der Orsini und Vitelli liegt zu gleicher Zeit die ein¬ 
schneidendste Änderung, die er mit den geschichtlichen 
Tatsachen vorgenommen hat. Caesar ist nicht mehr der 
jüngere, sondern der ältere der beiden Brüder, eine Än¬ 
derung, die die Rolle, welche Lee ihn spielen lässt, fast zum 
Erfordernis machte. Alle Ereignisse in Caesars Leben von 
1497 bis zu seinem Tode 1507 hat der Dichter zusammen¬ 
gezogen, manche sogar in der Zeitfolge umgekehrt; z. B. 
ist Caesar schon vor der Ermordung seines Bruders Her¬ 
zog von Valentinois und Romagna (s. dazu die oben 
gegebene Zeittafel); von seinem geistlichen Beruf, der 
ja in der Geschichte manches begründet, hören wir nichts 
mehr; Caesar ist einfach der tyrannische Bruder, der den 
jüngeren Gandia, der seine Pfade kreuzt, zertritt; natür- 
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lieh ist auch der Vermählung Caesars mit Charlotte 
d’Albret keine Erwähnung getan. 1 ) 

Wenn man sich nun die Frage vorlegt, woher Lee die 
Anregung zur dramatischen Bearbeitung des geschil¬ 
derten Stoffes empfing, so muss man einen Blick werfen 
auf die politischen und religiösen Strömungen, die in 
jenen Tagen die Bevölkerung Englands, und Londons 
speziell, bewegten. 

Im allgemeinen verweise ich hier auf die Darstellungen 
von Harne, Lingard, Macaulay, Ranke und Brosch, 2 ) 
deren Bahnen ich nur nachtreten würde, wollte ich hier 
eine ausführliche Darstellung der zeitgeschichtlichen 
Grundlage geben. 

Die Arbeit Lees am „Borgia“ fällt in den Anfang 
der parlamentlosen Periode von Mai 1679 bis Oktober 
1680. Die Zeit stand unter dem Zeichen des Popish 
Plot und der Exclusionsbill; wütende Romhetze war ihr 
Hauptmerkmal. Der König trieb, um einem aus¬ 
schweifenden Lebenswandel fröhnen zu können, eine 
gewissenlose Geldpolitik. Trotz seiner wiederholten Be¬ 
teuerungen sah das Volk in Karls Widerstand gegen die 
Exclusionsbill eine positive Gefahr für die Zukunft des 
von den Vorfahren schwer erkämpften Protestantismus; 
es glaubte den abenteuerlichen Gerüchten von finsteren 


1) Näheres über die Benutzung der geschichtlichen Er¬ 
eignisse siehe unter der Besprechung der einzelnen Quellen. 

2) Hume. Hist, of England from the Invasion of Jul. 

Caesar to the Revolution in 1688. 12 vols. A new Ed. Basil 1789. 
— Lingard. Hist, of Engl, to 1688. 10 'vols. London 

1819. — Macaulay. The Hist, of Engl, from the Accession of 
James the Second. Leipz. Tauchn. 1849. — Ranke. Englische 
Geschichte, vornehmlich im 16. u. 17. Jahrhundert, Berlin 
1865. Bd. V. — Brosch. Geschichte von England. Gotha 
1892. Bd. 7. 
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Abächten der Katholiken, hielt ein grosses Protestanten- 
massacre für bevorstehend, verfolgte mit fanatischem 
Hifer die Untersuchungen über die — nie existierende — 
Papistenverschwörung, bejubelte die Exekutionen, die 
sie zur Folge hatten, und demonstrierte, so oft es nur 
konnte. Mit besonderer Festlichkeit beging man am 
5. November 1679 den Guy-Fawkestag, und am 17. No¬ 
vember machte man den Jahrestag des Regierungsan¬ 
trittes der grossen Queen Bess zur Veranlassung jener 
berühmten „Pope-btiming procession“, die mit einem 
wahren Camevalsaufwan d die römische Kirche in den 
Strassen Londons öffentlich dem Hohn und Spott des 
jubelnden Volkes aussetzte, und deren Gdingen so den 
Hoffnungen ihrer Veranstalter entsprach, dass man sie 
mit Variationen in den beiden folgenden Jahren wieder¬ 
holte, bis sie endlich verboten ward. 1 ) 

Lee war der erste, der, als die Bewegung noch im 
Stadium der ersten fieberhaften Aufregung war, den 
Versuch wagte, für die gefährdete protestantische Sache 
auch auf den Brettern ein Wort einzulegen: Anfang 1679 
schrieb er sein „Massacre“. Gleich nach seiner Vollendung 
begann er — nicht nur in dem Streben, etwas Sensatio¬ 
nelles zu bieten, sondern auch aus ehrlicher Überzeugung 
heraus — ein weiteres Stück, dessen Tendenz sich, und 
zwar noch krasser als das vorige, gegen Rom richtete: 


1) cf. Lingard. vol. IX. p. 453. Anspielung darauf im 
Epilog s. u. p. 78 - 79 ; desgl. im Epilog zum „Oedipus": „We 
know not, what you can desire or hope, — To please you more 
but burning of a Pope." Scott gibt im Anschluss an diesen 
Epilog in seiner Drydenausgabe (i8vols. Edinburgh 1821) vol. 
VI. p. 222—25 (den „Oedipus“ schrieb ja Dryden mit Lee 
zusammen) eine genaue Schilderung der Procession (from a 
very scarce pamphlet), und eine interessante bildliche Dar¬ 
stellung derselben nach einem zeitgenössischen Original. 
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den „Caesar Borgia“. — Noch während er bei der Arbeit 
war, muss er die Abweisung seines „Massacre“ erfahren 
haben; und der „Borgia“ hatte — Ende 1679, oder An¬ 
fang 1680 — das gleiche Schicksal. 

Tee jedoch setzte seine Bemühungen, beide Stücke 
durchzubringen, aufs eifrigste fort, und in der Tat ge¬ 
lang ihm das — wenn auch erst im November oder De¬ 
zember des nächsten Jahres (1680) — wenigstens mit 
dem „Borgia“, für den er die Aufführungserlaubnis er¬ 
hielt, nachdem man sie auch einem anderen Tendenzstück 
gegen Rom, Settles „Female Prelate“, das, wie wir sehen 
werden, in Dees Epilog eine Rolle spielt, gegeben hatte. 
Dem „Massacre of Paris“ freilich gab man sie — ver¬ 
mutlich wegen der Beziehungen zu Frankreich — auch 
jetzt nicht; es ist erst 1690 zur Aufführung gekommen. 
Der „Borgia“ hatte, was ja bei der Stimmung der Zeit 
nicht Wunder nehmen darf, zunächst einigen Beifall, 1 ) 
wurde aber, wie wir von Cibber hören, bald unbeliebt, 2 ) 
wahrscheinlich wegen seiner Roheiten, und der gar zu 
krassen Übertreibung des Sensationellen. Settle hatte 
mit seinem Stücke, in dem er den sagenhaften, aber unter 
den gegenwärtigen Umständen sehr aktuellen Stoff von 
einem weiblichen Papst wieder auffrischte, einen sen¬ 
sationelleren Erfolg. Es wurde mit starkem Beifall auf¬ 
genommen, muss auch wohl von vornherein durch eine 
grosse Anhängerschaft im Publikum gestützt worden 
sein, und machte ihn in der City so beliebt, dass man 


1) Siene dazu die Bemerkung der Biogr. dram. II. p. 40. 

2) cf. Dryden Works ed. Scott vol X. p. 347. The play 
feil soon into disrepute; for Cibber teils us, that, when Powel 
was jealous of his fine dress in L,ord Foppington, and complain- 
ed bitterly that he had not so good a suit to play Caesar 
Borgia, this bouncing play could do little more than pay candles 
and fiddles. 
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ihm am 17. Nov. 1680 das Arrangement der zweiten 
Pope-buming procession übertrug; 1 ) allgemein nannte 
man ihn seither den „City-Poet“, bis auch er 1683 loyal 
wurde. 

Als Lee um die Jahreswende 1679-80 mit seinem 
„Borgia“ das gleiche Schicksal erfahren hatte, wie vor¬ 
her mit seinem „Massacre“, legte er sich in seinem nächsten 
Stück, dem „Theodosius“, nicht nur in künstlerischer 
Beziehung Mässigung auf, sondern hielt sich auch von 
so ausgesprochener Romfeindlichkeit wie im „Borgia“ 
fern, obwohl er auch hier — in der Schilderung der Priester¬ 
schaft — wenigstens einen Angriff implicite nicht unter¬ 
lassen konnte. Nov.-Dez. 1680 kam dann der „Borgia“ 
doch noch durch; kurz darauf — auf Anhieb sogar — 
auch der „Theodosius“; sogleich liess sich Lee in seinem 
nächsten Stück wieder zu deutlicherer Sprache hinreissen, 
und der Erfolg war wieder: man schlug ihm auf den Mund: 
der „Brutus“ wurde 1681 nach dreimaliger Aufführung 
verboten. 

Viel Glück hatte also Lee — honest Nat. Lee, poor 
Nat. Lee — mit den Stücken, in denen er der Sache 
seines Volkes einen Dienst erweisen wollte, indem er 
seine und seiner Zeitgenossen Überzeugung offen auszu¬ 
sprechen wagte, nicht. Wenn er Tendenzschriftsteller 
war, so war er es — das muss hervorgehoben werden — 
vor allem in religiöser Hinsicht. In seinem religiösen 
Skepticismus ist er ein echtes Kind des Restaurations¬ 
zeitalters; wenn er sich damit in erster Linie gegen den 
Katholicismus richtet, so ist das aus den Zeitverhält¬ 
nissen nur zu leicht zu verstehen: der ganze Organismus 
des englischen Volkes suchte naturgemäss den Fremd- 


1) Siehe D. N. B. vol. 51. p. 273. Artikel Settle (Th. 
Seccombe). 
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körper des Papistenglaubens auszustossen. Irrig nun 
wäre die Annahme, Lee, der erbitterte Feind des Katho¬ 
lizismus, sei ein eifriger Protestant gewesen. Er hielt 
vom ganzen Christentum nicht viel; seine eigentlichen 
Ideale lagen in den kraftvollen Anschauungen des Alter¬ 
tums, zumal des römischen. Hass gegen das päpstliche 
Rom, Verhöhnung des Priesterstandes, zynische Bemer¬ 
kungen über christliche Anschauungen im allgemeinen 
begegnen uns daher wieder und wieder — und zwar mit 
Vorbedacht und Absicht hineingelegt — in den Werken 
des Dichters. Sonstige Tendenzen, z. B. politischer Art, 
die man gelegentlich bei ihm zu erkennen glaubt, sind 
zum grossen Teil daraus zu erklären, dass sich ihm Be¬ 
ziehungen zur Zeitgeschichte zuweilen beim Schreiben 
aufdrängen mussten. Dies güt nach meiner Ansicht vom 
Brutus und ebenso von C. Borgia I. p. 21: 

Mach.: He is 

Not form’d to languish in a Woman’s arms. 

Oh — ’tis a Fault, were I so fram’d for Greatness, 
E’er I would amble in a Female Court 
And cringe, and skip and plan, the Ladies Cripple, 
I would be gibbeted i’ the common Way, ^ 
For Crows and Daws to peck my Carrion Limbs. 1 ) 
Über den ,,Duke of Guise“ verweise ich auf Geiersbach. 

Kehren wir nun nach diesem Blick auf die zeitge¬ 
schichtliche Grundlage zur Entstehung des „Borgia“ im 
besonderen zurück. 

Tomasö Tomasi (Thomas Placido) 

Vita del Duca Valentino, detto il Tiranno di Roma. 

Lee muss Anfang des Jahres 1679 Tomasis Leben 
Caesar Borgias, das 1671 in einer französischen Über¬ 
setzung erschienen war, 2 ) gelesen haben. Dieses interes- 

1) Zu dem letzten Vers siehe Shakespeare, Henry VI. 
B. V. 2, 11: And made a prey for carrion kites and crows. 

2) La vie de Cesar Borgia, appelte du dupuis Le Duc de 
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sante kleine Buch, das mit aller Ausführlichkeit den 
ganzen Verlauf der oben geschilderten historischen Er¬ 
eignisse enthält, zeichnet sich aus durch seine sensatio¬ 
nelle und farbenreiche Schilderung des Sündenlebens 
am päpstlichen und am Borgia’schen Hofe. Eine Menge 
Skandalgeschichten, die man sich über das Hofleben 
Alexanders und seiner Familie erzählte, hat Tomasi 
eifrig in sein Werk aufgenommen. 1 ) Für Lee war natür¬ 
lich die Lektüre solcher haarsträubenden Skandalgeschich¬ 
ten vom päpstlichen Hofe 2 ) höchst interessant, und es 
mag ihm dabei gar bald der Gedanke gekommen sein, 
dass dies wohl ein Gebiet der Geschichte sei, in dem der 
Dramatiker des Tages einen aktuellen und vielversprechen¬ 
den Stoff finden könne. So sah er sich also nach den 
dramatisch brauchbarsten Abschnitten in dem Leben 
Borgias um, und fand sie in dem Brudermord, der Sini- 
gagliaaffäre und in dem verhängnisvollen Gastmahl der 
Kardinäle. In der Einleitung fand er einen Hinweis 
auf Machiavels Werke, die Abschnitte aus dem Leben 
Borgias behandeln: den Principe und den Sinigaglia- 
traktat. Hinweise auf Guicciardini sind im Tomasi 
häufig. So gab ihm das Buch gleichzeitig das nötige 
litterarische Ergänzungsmaterial, das wir denn auch 
später tatsächlich verwendet finden, an die Hand. 

Trotzdem nun Lee von Tomasi ausging, hat er bei 


Valentinois, descrite par Thomas Thomasi. Traduit de 1 ’Italien. 
Monte Chiaro 1671. (B. M. 10629. a. 44). Das Original erschien, 
gleichfalls zu Monte Chiaro, im Jahre 1655. (2. 1670). 

1) Siehe über Tomasis Darstellung auch Alexander 
Gordons Worte i. s. Lives of Pope Alexander VI. and His Son 
Caesar Borgia. London 1729. Preface p. VI. 

2) Sie gehen oft über die Grenzen aller Gemeinheit. 
Siehe z.B. die Schilderung des Adamitenfestes und die Geschichte 
von den Hengsten und der Matdeselin, oder dergl. Perlen. 
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der praktischen Ausarbeitung seines Werkes Guicciardini 
und Machiavel mehr zu seinem Leitfaden gemacht, als 
den italienischen Biographen: lagen ihm doch diese 
beiden Werke auf Englisch vor, und waren sie doch mit 
ihrer knappen und klaren Schilderung dem überaus ein¬ 
gehenden, oft unübersichtlichen und in Anekdoten ab- 
schweifenden Tomasi für die praktische Arbeit bei weitem 
vorzuziehen. Überdies hat Tomasi Guicciardini ausgibig 
benutzt, so dass Lee, ausgenommen das Gebiet des anek¬ 
dotischen, für das meiste, was er für sein Werk brauchte, 
in Fenton’s Guicciardiniübersetzung (s. u.) willkommenen 
Ersatz fand. 

Dennoch ist er Tomasi in vielen Fällen gefolgt: er 
hat ihm zahlreiche ergänzende, zumal anekdotische Züge 
entlehnt, die Guicciardini nicht bringt, und vor 
allem den Hauptzug seines Werkes: die Eifersucht der 
beiden Brüder, die bei keinem Historiker mehr zur un¬ 
mittelbaren Ursache des Brudermordes gemacht wird, 
als bei Tomasi. 

Siehe hierzu Tomasi 1 ) p. 202. 204. 208. 

p. 202-3. II n’eut jamais d’amour, qu’il n’entraisnat 
tousjours aprös luy quelque horrible cruaute, et il ne 
cherit jamais tendrement une maitresse, qu’il ne devint 
ä mesme temps furieux et cruel contre ses rivaux. Le 
malheur du Duc voulut, que se degoutant de mesme que 
sonfr&re des femmes perdu äs et d’une condition ordinaire, 
comme estans desja insipides aux gouts des palais corrom- 
pus par des desbauches excessives, s’amouracherent 
esgalement d’une femme de grande qualite et comme 
l’humeur et l’inclination de celuy-lä le rendoient beau- 
coup plus aymable que le Valentinois, ü recevoit des 


1) icli zitiere nach der gen. französ. Übersetzung, Lees 
Vorlage. 
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faveurs tres-particulieres de cette dame commune, ce 
qui mit celuy cy dans un tel despit qu’il prit enfin la 
demiere resolution de faire perir pour ce sujet une per¬ 
sonne, qui vivant, luy faisait perdre esperance de jouir 
entierement de la possession de ce qu’il desiroit avec le 
plus de passion et d’emportement. p. 204. II ne pouvait 
pas souffrir par un transport de sa passion amoureuse 
qu’un rival eut une entiere et parfaite joulssance de la 
noble Dame qu’il cherissait. p. 208. (in der Anrede an 
seine Schergen) il (Gandia) s’en va seul parmi les tene- 
bres de la nuit jouir de l’aymable lumiere d’une belle 
Dame, qu’il m’a voulu enlever en devenant mon rival. 

Diese Eifersucht hat Eee zum Angelpunkt seiner 
Haupthandlung gemacht. Der von den Brüdern gemein¬ 
sam geliebten Dame jedoch hat er deutlichere 
Züge verliehen: er hat aus ihr die Tochter des 
einst mit Caesar verfeindeten Paul Orsini gemacht — 
ein wohlüberlegter und — wie wir später sehen werden — 
dramatisch äusserst geschickter Zug, zu dem gleich¬ 
falls Tomasi den Anstoss gegeben haben mag: in dem 
Versöhnungsvertrag zwischen Borgia und seinen einstigen 
Feinden wird bei dem italienischen Biographen unter 
anderem als Bedingung genannt, Ennas Schwester, des 
Papstes Nichte, solle zur Besiegelung des neuen Bundes 
den Sohn Hanibal Bentivoglios (eines Verwandten der 
Orsini) heiraten. Hier findet also Eee eine Heirat als 
Besiegelung der Versöhnung: offenbar die Quelle des 
Gedankens, durch eine solche Heirat die Eifersucht der 
beiden Brüder mit der Sinigagliaaffäre zusammenzu¬ 
ziehen. Die Verwirklichung dieses Gedankens steht in 
der Figur Bellamira Orsinis, der Gattin Caesars, der Ge¬ 
liebten Gandias, vor uns. Die betreffende Stelle bei To¬ 
masi ist p. 428:.. et pour mieux affermir cette Union 
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par des nouveaux liens, afin de la rendre indissoluble, on 
fairoit un manage avec le fils d’Annibal et 1a soeur de 
l’Evesque d’Enna, neveu du Pape. 1 ) 

Weniger bedeutungsvoU für den inneren Bau der 
Handlung, wenn auch ziemlich zahlreich, sind die Ent¬ 
lehnungen in anderen Einzelzügen. Offenbar hat Lee 
das Buch durchgelesen, die Hauptsache seines Planes 
daraus koncipiert, 2 3 * * * ) sich dann mit dem übrigen Material 
versehen und, als er dieses für die praktische Arbeit — 
einerseits wegen der Sprache, andererseits wegen der 
kürzeren, präziseren Fassung — geeigneter fand, den 
Tomasi mehr beiseite gelegt, und ihn nur noch ge¬ 
legentlich zu Nebenzügen benutzt. Solche sind z. B. 
Gandias Beliebtheit in der Stadt (s. o. p. 9). 

T. p. 217.toute la ville l’aymoit tendrement, 

comme une personne, laquelle n’estoit odieuse 
que pour avoir un meschant pere et un frere encore 
plus mauvais. 

Als der Papst die Nachricht von dem Tode Gandias 
erhält, beschliesst er, zu büssen und zu fasten. (Ennas 
Bericht V. 2. p. 88. s. a. u. p. 43.) Das meiste von Guicci- 
ardini lb. III. p. 33., der Zug des Fastens von Tomasi. 
T. p. 217. sans prendre ny nourriture nv repos. 
p. 218. il leur donna liberte d’entrer le samedi au 
soir.... et mangea quelquechose ce qu’il n’avoit 
pas fait depuis le soir de Mercredi. 

Der Papst verleiht Caesar die goldene Rose; 8 ) dies 

1) S. a. Guicciardini. V. (ed. Th. Porcacchi Venedig 
1599. p. 148.) 

2) Nur die Machiavel-Idee ist später noch hinzuge- 
kommen. 

3) S. o. p. 11. Lee p. 26. Orsini: Our Son- in-Law, the 

Duke Valentinois, — Receives the Rose before the Consistory. 

Siehe dazu auch Guicciardini (s.u.) lb. III. p. 127, wo die goldene 

Mehr, Lee 3 
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sowie den prunkvollen Triumphzug, den Lee an die Ver¬ 
leihung anschliessend, im I. Act auf die Bühne bringt, 
findet er im Tomasi (Lee I. p. 26. s. o. p. 11). 

T. p. 284/285. Die Schilderung ist zu ausführlich, 
um sie hier in ihrer ganzen Breite zu geben. T. 
erzählt z. B. dass die Kardinäle den Valentinois 
mit Ehrenbezeugungen geradezu überschütteten: 
parcequ’üs voyoient bien qu’on lui preparoit des 
grandeurs a pouvoir pretendre de telles hon- 
neurs, une desquelles, a laquelle son esprit cruel 
avoit aspire depuis tong-temps, estoit la dignite de 
General, et Port’enseigne de la S. Eglise, que le 
Pape eut la complaisance de luy donner le quat- 
riesme dimanche du caresme appelle Laetare, 
afin de pouvoir joindre a mesme tems ä cet honneur 
le don qu’on estimoit si fort de Rose d’or. 

Es folgt dann die Sitzung des Konsistoriums, in 
der der Vorschlag des Papstes natürlich sofort einstimmig 
angenommen wird, die Segnung und endlich die Ver¬ 
leihung der Rose. Daran schliesst sich die Schilderung 
des prunkvollen Festzuges, den wir bei Lee in der Bühnen¬ 
anweisung I. p. 27 wiederfinden: Scene draws and shows 
the Consistory: Borgia Comes forward with the Rose 
carry’d before him in great Pomp. His Son Seraphino, 
led by Alonzo, Machiavel, Attendants, Ascanio, and five 
Cardinals etc.“ 

Die beiden Schandtaten, die Ascanio (Lee I. p. 29 
Orsinis Beratung mit seinen Freunden, s. o. p. 11) von 
Borgia erzählt, sind aus Tomasi entnommen. 

Lee I. p. 23. Ascanio: 

She knows the Cruelties of Caesar Borgia! 

Has heard his Rapes and Murders! Mercy on me, 

Rose Gonsalvo verliehen wird: he was brought to the Pope 
sitting in the Consistorie, who receiving him with great honours 
etc.“ 
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How did he use the poor Venitian Eady ? 

He forc’d her in a Wood, nay, in a Ditch, 

As I am credibly inform’d by those, 

That heard her squeak, in a dry Ditch deflower’d her. 

Siehe dazu Tomasis Erzählung p. 318/19. 

Ee Duc commit en ce temps icy un exces, entre 
autres, lequel, quoy qu’il soit de la nature de ceux 
dont je ne prends pas attache de faire le recit, 1 ) 
merite neantmoins d’estre raconte ä raison de ses 
drconstances tres-considerables. Elisabet Gonzague 
Duchesse d’Urbin envoyait une de ses damoiselles, par 
la voye de la Romagne sous l’escorte de deux eens 
chevaux, a Jean Baptiste Caracciole, Chevalier 
Neapolitain, et Capitaine General de l’infanterie 
de la Republique de Venise, pour estre sa femme; 
la noblesse de sa naissance, la belle education de 
cette cour fameuse, et surtout le dot d’une incom- 
parable beaute, l’ayant rendu digne de venir ä de 
telles nopees. De malheur de cette jeune fille voulut 
qu’elle fut rencontree et veue en chemin par le Duc, 
qui comme effrene dans le mouvement de ses passions 
amoureuses, reste dabort enflamme outre mesure 
de sa beaute; et parce qu’il reconnoissoit bien 
qu’il ne pourroit jamais rien obtenir de son honneste- 
tee, soit par prieres ou par present, il resolut 
d’avoir recours ä lä violence, comme estant incapable 
de moderation, d’autant mieux que ses nouvelles 
conquestes luy donnoient le moyen; ainsi il envoya 
pour cet effet un certain nombre de cavallerie de 
Cesane, et fit enlever cette fille par le chemin, apr&s 


1) Hier flunkert Tomasi; er ist gar nicht so bange vor 
.den sensationellen Skandalgeschichten über das Hofleben in 
Rom; und bringt einige von der gewagtesten Art. S. o. p. 30 
Anm. 2. 


3 * 
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avoir tue une partie de ceux qui l’accompagnoient, 
et mis le reste en fuite. Je ne m’arresteray pas 
ici ä dire ce qui arriva a Pinfortunee fille aprgs- 
qu’elle fut ä la disposition de son amour effrene. 
Anschliessend an die obige Erzählung fährt Ascanio bei 
Lee p. 24 fort: 

Add yet to this, my Lords, how, when the French, 

At sacking of a Town, broke open Nunneries, 

He truss’d at least forty the pretty'st Rogues, 

The tenderest quaking things! never broke up! 

All spotless, Maids like Buds never blown upon, 

Nor touch’d even with the Tip of any Finger, 

And kept them for his Letchery. 

Diese Geschichte ist entnommen aus Tomasis Schil¬ 
derung von der Belagerung und Einnahme von Capua 
durch Caesar Borgia und die Franzosen, p. 353 / 55 » 
der es u. a. heisst: 

Des Eglises, les Couvents des Religieux, et les Monas- 
teres mesme des Religieuses n’en furent pas exempts: 
veu qu’on y exer9a toutes les barbaries qu’une 
sensualite sans bornes, et une avarice insatiable 
pouvoient inspirer; si bien que la pudicite ne trcu- 
vant point d’autre azile, il se trouva beaucoup de 
femmes qui l’allerent chercher les uns dans des 
puits et d’autres dans la riviere entre les 
bras de la mort pour pouvoir sauver leur honneur; 
d’autant qu’il y en avoit desja plusieurs des plus 
belles, et des plus nobles, lesquelles s’estant estudiees 
de conserver leur vie et leur honneur en s’enfer- 
mant dans une tour, leur esperance avoit este vaine: 
car le Duc de Valentinois y estant entre a force, 
il les observa toutes avec tout le soin et Pexactitude 
dont son appetit brutal estoit capable, et en fit 
reserver quarante pour servir ä ses desirs chamds, 
ainsi qu’ä ceux de quelque autre, laissant le reste 
ä la brutalite et ä l’insolence des soldats. 
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Die Schilderung von der Versenkung der Leiche 
Gandias im Tiber (letzte Scene des IV. Actes p. 83/84) 
ist in allen Einzelheiten aus Tomasi entnommen, und 
zwar aus der Erzählung des Schiffers Schiavone p. 214/15. 
Messieurs, ayant mis ä terre ma Charge de bois le 
mercredy, j’estois la nuit au serain, prenant dans 
ma barque le repos que la vigilance pouvoit per- 
mettre; afin que d’autres ne se chargeassent de ce 
que j’avois Charge, lorsque je vis venir sur les cinq 
heures du matin 1 ) deux hommes du chemin 
gauche de nostre Eglise de S. Hierosme, qui 
entroient tous deux ä pied dans le grand chemin, 
lesquels fesmoignoient assez en allant deca et dela , 2 ) 
qu’ils n’estoient pas venus en cet endroit que pour 
voir, s'il n’y avoit personne qui fut en ce lieu, 3 4 ) ce 
qu’ayant bien considere et n'ayant veu qui que ce 
soit 3 ), ils retournerent sur leur premiers pas, apräs 
quoy on en vit paroistre autre deux lesquels aprös 
avoir use de la mesme precaution sans trouvei 
rien de nouveau, firent signe d leurs comfagnons de 
s'en venir 1 ), comme ils firent dabort, conduisant hors 
du chemin un homme sur un cheval gris pommele 5 ) 
lequel portoit en croupe un corps mort, dont la 
teste et les bras pendoient d’un coste, et les pieds 
de l’autre, soutenu par les deux hommes qui estoient 


1) Bei Lee in der Nacht, um die Scene unheimlicher zu 
machen; da es Sommer ist, macht er infolgedessen aus 5 Uhr 
3 Uhr. Die Scene ist bei Fackelbeleuchtung zu denken. 

2) Lee: They part often, look up and down. 

3) Lee: First Executioner: The coast is clear. 

4) Lee: .... and hem to the rest. 

.... haste! and call our hem to’em, tha’ts the Sign. 

5) Aus dem Pferd macht natürlich Lee der Bühnenschwie¬ 
rigkeit halber einen Tragstuhl. 
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venus faire la premidre descouverte afin d’empescher 
qu’il ne tombat pas. Ces trois s’estans avancez vers 
le fleuve (car les autres restoient pour garder le che * 
min 1 2 )) et s’estans approches de l’endroit ou la ville 
a coustume de descharger ses immondices dans 
le Tibre, celuy qui estoit a cheval, avant toumc la 
croupe vers la riviere, les deux qui estoient ä ses 
costes prirent le corps du mort Vun par les pieds, 
et l'autre par les jambes et apr&s Vavoir rudement 
agite deux ou trois fois le jetterent enfin dans Veau ;*) 
pour lors celuy qui estoit ä cheval ayant demande 
aux deux autres s’ils l’avaient dejä precipite, ils 
lui respondirent, Signor si, ouy Modsieur, de Sorte 
qu’ayant le dos tourne au fleuve comme s'il eut 
horreur de voir une teile action 3 ), il fit volte-face du 
coste de la riviere, des qu’il eut entendu la response 
qu’on luy donnoit. (Folgt die Versenkung des noch 
schwimmenden Mantels durch Steine, welche Lee 
nicht bringt.) 

Wir werden auf diese Scene noch gelegentlich der 
Besprechung Marianas 4 ) zurückzukommen haben. Ich 
bemerke schon hier, dass wir sämtliche charakteristischen 
Züge der Lee’schen Darstellung bei Tomasi finden. 

Die mehrfache Erwähnung der Syphilis („Neapolitan 
Pox“ I. p. 25. „Neapolitan Itch“ I. p. 29 s. a. Citat u. p. 


1) Lee: The others follow, and scout behind. 

2) Lee: take him by the Legs and Arms and hurl him 

over the Wall into the Tiber. 

3) Von dieser Bemerkung macht Lee den ausgiebigsten 
Gebrauch. Einer schaudert zurück vor dem furchtbaren Ver¬ 
brechen; die anderen Schergen verabreden sogar, die „feige 
Memme“ zu ermorden, weil sie fürchten, von ihm verraten zu 
werden (s. o. p. 14. Anra.). 

4) S. u. p. 60. 



39 


8o) ist auf Tomasi zurückzuführen, bei dem wir sie mit 
Bezug auf — Gandia erwähnt finden. Lee überträgt 
sie natürlich, wie all dergleichen schöne Sachen, auf 
Ascanio. 

T. p. 33. il se vit incapable de pouvoir s’acquiter 
du devoir de sa Charge (de Gouverneur de Rome) 
a cause de l’infection que Dieu envoya au monde 
pour punir les vices des hommes lorsque les Fran¬ 
cois vindrent a Naples, ayant este un des premiers 
qui se vit touche de ce mal. 

Die Zeit, in der die geschichtlichen Ereignisse spielen, 
war diejenige, in der die Wunder der neuentdeckten ame¬ 
rikanischen Welt zuerst nach Europa gelangten; 1 ) sie 
spielen daher naturgemäss in Tomasis Schilderung eine 
gewisse Rolle. Möglich, dass auch ihre gelegentliche 
Hereinziehung in Lees Stück auf Tomasi zurückzuführen 
ist, wenn sie allerdings auch sonst — in der Zeit Drydens — 
nicht auffällig sein würde. In Betracht kommen bei 
Lee die indianischen Schätze, (of the new-found World) 
die Ascanio Machiavel anbietet, wenn er ihm Bellamira 
verschafft (s. o. p. 9) und der Tanz der indianischen 
Knaben bei dem Cardinalsgastmahl im V. Act (p. 89). 
T. z. B. p. 59. Ferdinand v. Aragonien schenkt dem 
Papst kostbare Goldgefässe: „c’estoit justement ä 
point dans cette mesme annee que Colomb avoit 
desja pris son vol miraculeux dans un nouveau 

monde.afin de corrompre l’Europe des 

thresors des Indes et l’assouvir par cette faim d’or 
qu’on peut d’autant plus justement appeller sacree, 
qu’elle regne quelquefois dans les coeurs des Ecde- 
siastiques. 

1) Übrigens gehörte ja auch die Syphilis zu diesen Schätzen 
— bekanntlich brachten die Spanier sie aus der neuen Welt mit. 
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Auch die Vergiftung Adomas durch ein Parfüm 
(IV. p. 70/71) hat bei Tomasi eine Parallele: Catharina 
v. Sforza sucht, als Caesar Borgia sie in Forli belagert, 
um wenigstens vor ihrem Ende Italien von ihrem grossen 
Übel zu befreien, den Papst durch vergiftete Briefe 
töten zu lassen. 

T. p. 268. Un certain Tomasino, Musicien du Pape, 
revint en ce temps-lä ä Rome, ayant des lettres 
feintes de la communaute de Forli, adressantes au 
Pape, pour luy demander composition et la paix, 
lesquelles estoient imbußs d’un venin si puissant 
qu’en les touchant et en les ouvrant seulement, il 
aurait este infecte en teile Sorte qu’il aurait perdu 
la vie dans peu d’heures ou du moins dans peu 
de jours. 

Es ist allerdings nicht nötig, anzunehmen, dass Lee 
den Zug gerade von Tomasi übernommen habe. Ver¬ 
giftungen waren im englischen Drama seit langem hei¬ 
misch ; mit allen Finessen waren sie erst neuerdings 
durch das Bekanntwerden der grossen französischen 
Giftmischerprozesse 1 ) actuell geworden. Möglich ist 
endlich auch Beeinflussung durch einen Zug bei Barnes 
(s. u. p. 60). 

Francesco Guicciardini. Historia d’Italia 2 ) 

Lee benutzte die Übersetzung Fentons. 3 ) Der ganze 


1) Brinvilliers und Voisin (1676); siehe Der neue Pitaval. 
Bd. 2. Lpz. 1842. p. 104—160. Erst 1680 wurden die Unter¬ 
suchungen der Chambre ardente geschlossen. 

2) Originalausgabe Florenz 1561. Ich benutze für den 
italienischen Text hier die Ausgabe: La historia dTtalia di 
M. Francesco Guicciardini, Gentil'huomo Fiorentino. ed. Tho- 
maso Porcachi. Venetia 1599. 

3) Geffrey Fenton. London 1618. (B. M. 592. g. 4.) 

Die Übersetzung ist nicht nach dem Original, sondern nach 



4 1 


Lauf der fraglichen Ereignisse war Lee, wie wir sahen, 
schon bekannt, die Konzeption seines Werkes in ihren 
Hauptzügen schon gefasst, als er den Guicciardini 1 ) und 
den Machiavel in die Hand nahm, um nach ihnen seine 
praktische Arbeit zu beginnen. Neues brachte ihm der 
Guicciardini nur in unwesentlichen Einzelzügen; im 
ganzen diente er ihm nur als praktischer Leitfaden, als 
geschichtliches Handbuch bei der Ausarbeitung seines 
Werkes. Ein ausführliches Register gestattete ihm, die 
für seine Zwecke in Betracht kommenden Abschnitte 
herauszusuchen, so dass man noch an manchen Stellen 
beobachten kann, wie er das Werk oft als Nachschlage¬ 
werk benutzt hat. 

Im folgenden findet der Leser einen Abdruck der 
hauptsächlichsten benutzten Stellen der Fentonschen 
Übersetzung. Verweise auf die Parallelstellen des italie¬ 
nischen Textes sind gegeben an Hand der Venediger 
Ausgabe von 1599. 

F. lb. I. p. 7 u. (ed. Porcacchi p. 3 2 ) 

.... he (Alexander VI) was not ashamed, con- 
trary to the custome of former Popes (who to cast 
some cloke over their infamie, were wont to call 
them their nephewes) to call them (seine Söhne) 
his chüdren, and expressed them to the world for 
such. 2 ) 

der französischen Übersetzung v. Jerome Chomedey (1568. 
1577) gemacht. 

1) Auch ohne die Empfehlung Tomasis wäre der Griff 
zu dem als Gewährsmann für alle Ereignisse italienischer Ge¬ 
schichte in England längst bekannten Guicciardini ein fast 
selbstverständlicher gewesen. 

2) Siehe dazu z. B. Lee I. p. 24. Ascanio: ev’n as his 
Holiness has own’d him to the World without a Blush his natu¬ 
ral Son. Von Orsini wird Borgia I. p. 24 „Nephew to the Pope“, 
von Ascanio ,,his downright Bastard“ genannt. S. a. Machia- 
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F. lb. III. p. 127 (ed. P. p. 92*). 

the bands of the Church, over whom was captain 
generali the Duke of Gandie. Dazu die augen¬ 
fällige Randnote: The Duke of Gandie Generali of 
the Pope’s Army, die sich auch im Register findet. 1 ) 
F. lb. III. p. 133 (ed. P. p. 97 1 ). 

For having determined from his first entrance into 
the Papacie to appropriate all temporall greatnesse 
to the Duke of Gandie his eldest sonne, the Cardi¬ 
nall of Valence (who carried a mind altogether 
estranged from the profession of priesthood, and 
aspired to exercise of arms) having no patience to 
suffer that place to be enioyed by his brother; and 
ennuying withall that he had better part than he 
in the Love of the Ladie Lucretia their common 
sister; 2 ) inflamed with lust and ambition caused 
him to be killed in a night as he rode alone in the 
streets of Rome, and then secretly to be cast into 
the river of Tiber. 3 ) Likewise the brüte was (if 
such an enormitie may be beleeved) that in the 
love of the Ladie Lucretia were concurrent, not 
only the two brethren, but also the father. 4 ) . . . 

vel III. p. 55: Son or nephew to the Pope (betr. Gandia). Ent¬ 
sprechendes betr. Lucrezia I. p. 22. IV. p. 70. (Tochter — Nichte 
des Papstes) 

1) S. o. p. 14. Lee p. 71 (act IV) u. p. 75 (act V) 

2) Nach Tomasis Schilderung hat es sich nicht um Lu¬ 
crezia gehandelt (s. o. p. 31 ). Lee ist ja gerade in diesem Punkte 
ganz eigenen Bahnen gefolgt. Dennoch finden wir auch die 
Eifersucht der beiden Brüder um Lucrezia einmal nebensäch¬ 
lich erwähnt: II. p. 41. Borgia zu Machiavel: I think thou hast 
heard the fatal jars w’ have had about my Sister. 

3) Für das Nähere ist Tomasis Schilderung benutzt. S. 
o. p. 37 / 38 . 

4) Machiavel spricht I. p. 23 über das verbrecherische 
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The death of the Duke of Candie afflicted not a 
little the Pope, passionate as he was, in the love 
of his children, and as not accustomed to feele the 
blowes of fortune, forasmuch as it is manifest that 
from his infancie to his age all things had most happily 
succeeded to him: and he was so much grieved 
that in the consistorie, after he had with a great 
compassion of mind and publicke tears grievously 
bewailed his misery, and accused many of his 
proper actions and the Maner of living which he 
had used tili that day; he assured with words full 
of efficacie that hereafter he would governe his 
life otherwise than he had done, and live altogether 
after another fashion: and assigned presently cer- 
taine of the number of Cardinais, to ioyne with 
him in the reformation of Manners and Orders of 
the Court. 1 ) Folgt die Schilderung des bald ein¬ 
tretenden Rückschlags. 

F. lb. IV. p. 151 (ed. P. p. 109/110). 

But yet more earnestly did the Pope negociate 
with him (Ludwig VII. v. Frankreich), who exclud* 
ed from the alliance of Federike, and continuing 
in the same desire to the kingdom of Naples, was 

Verhältnis Lucrezias zu ihrem Vater und fügt hinzu: The bro- 
thers too enjoyed her, etc. Den grossen Einfluss Lucrezias 
auf ihren Vater hat Lee jedenfalls von Tomasi p. 45/55, wo 
dieser die Gewalt, die die Tochter über ihren Vater hat, 
eingehend schildert. 

1) Lee V. p. 88. The Pope this Moming in the Consistory 
When first he heard the News leap’d from his Throne | Crossing 
his Breast and looking up to Heav’n, | He vowed hereafter 
most severe Amendment | As from this Time to fast for forty 
Hours | etc. Dazu V. p. 88. Ascanios höhnischen Ausruf: Come, 
come, my Lords, tis time I To look about us and reform the 
Church. 
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wholly converted into the hopes of the French, 
by whose meanes he sought to obtaine for his sonne 
the Cardinal of Valence, Charlotta, daughter to 
Federike, who was not yet married, but trained up 
in the Court of France: and for that the king gave 
him some hope, in whose power he thought it was 
to give her in marriage. 
p. 163 o. (ed. P. p. 118. 18 ) 

And knowing that according to the Pope’s desire 
the Marriage of Charlotta with his sonne Caesar 
Borgia could not well succeed, for that the young 
Ladie either moved with the love and authoritie 
of her house and parents, or eise govemed by the 
perswasions of the French king, refused with great 
constancie to make him her husband, if withall 
he put not an end to the affairs of Federike her 

father;.hoping to receive by the Societie 

and favour of the French king farre greater recom- 
pences he consented that his sonne excluded al- 
ready from the marriage of Charlotta, should take 
one of the daughters of the Lord Albret. 1 ) 

F. lb. V. p. i88 u. (ed. P. p. 133. x ) 

.Alexander .... having created the 

same yeare, to his great infamie, twelve Cardinais 
not of such as deserved best, but of those that 
offered most. 2 ) 


1) Siehe auch die ausführliche Schilderung bei Tomasi 
p. 243—248. Lee hat von dem Zuge äusserst geschickte Ver¬ 
wendung gemacht. S. o. p. 12. Lee I. p. 29. 31. II. p. 41 überall 
in dem p. 12 angegebenen Sinne. 

2) S. o. p. 9. Lee I. 1. p. 15/16. D. Michael: Would any 
Man in his high Dignity | So vilely seil the Glories of the 
Church? | Twelve Cardinais at once created! | Ascanio first, 
because he bids him most. 
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F. 1 b. VI. p. 227 (ed. P. p. 162. 12 ) 

But when they were in the hdght of their hopes, 
the Pope going to supper in a vineyard 1 ) neare the 
Vatican to take the pleasure of the fresh aire, was 
suddenly carried from thence for dead to the Pallace; 
and presently after his sonne was also 
carried from thence for dead: and the day following 
which was the eighteenth day of August, the dead corps 
of the Pope (according to the custome) was bome 
into the Church of S. Peter, black, swolne and most 
deformed, most manifest signes of poison (but 
Valentinois, what by the Vigour of his youth, and 
ready helpe of strong medicines and counter- 
poisons, had his life saved, remaining notwithstand- 
ing oppressed with a long and grievous sicknesse). 
It was assuredly beleeved that the accident proceeded 
of poison, the discourse whereof according to the 
common report in this sort: the Duke of Valentinois 
had determined to poison Adrian Cardinall of Cor- 
nette, in the vine where they should have supped: 
for it is most certaine that his father and he were 
accustomed to use poison, not only to be revenged 
of their enemies, or to be assured of suspitions, 
but also upon a wicked covetousnesse to despoile 
rieh men of their goods, whether they were Cardi¬ 
nais or Courtiers, although they had never done 
them any wrong, äs hapned to the Cardinall Saint 
Ange, who was very rieh. 


1) Lee verlegt die Scene in den Vatican. Man sieht: 
er macht dem Gesetz der 3 Einheiten gelegentlich Konzessionen, 
wenn er sich andrerseits auch durchaus nicht durch sie ge¬ 
bunden fühlt. S. die Scene am Flusse bei der Versenkung der 
Leiche Gandias. 
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The Duke Valentinois sent before for his ptupose 
certaine flagons of wine infected with poison, which 
he gave to a servant that knew nothing of the matter, 
commanding that no person should touch them: 
but the Pope coming by adventure somewhat be¬ 
fore supper, and overcome with the draught and 
the immoderate heat of the time, called for drinke; 
and because his owne provision was not yet brought 
from the Palace, he that had the infected wine in 
Charge, thinking it to be recommended to his keep- 
ing for a wine most excellent, gave the Pope to 
drinke of the same wine which the Duke of Valen¬ 
tinois had sent; who arriving whilst his father was 
drinking, dranke also of the same wine. 1 ) .... 

. . . p. 228 (ed. P. p. 162.*) 


1) Lee V. p. 86. Don Michael: My Lord, your serv¬ 
ant waits as yon appointed. Borg.: Are my provisions 
come ? B n 11 e r: They are, my Lord. Borg.: Do you remember, 
what I gave in Charge? Butler: That none should touch 
the gilded (Lee lässt sie also vergoldet sein, um den Irrtum 
des Dieners noch begreiflicher zu machen) Flask of Wine. B o rg. 
I Charge thee, none, but such as I shall Order. | Don Michael, 
is my Father yet arrived? Don Michael: He is, my Lord, 
and gone. Borg.: Say’st thou? Don Michael: When 
first he enter’d, quite o’ercome with Heat, Thirsting and faint 
with the hot Season’s Rage, | He call’d for Wine, and tho 
dissuaded from it, | Drank largely, mingled with the Cardinais | 

. When on a sudden starting up, he ask’d | For you, 

my Lord, bow’d, as his Custom is, | With deep Humility to 
all, desir’d em | To sit, and so went out — but with a Promise | 
Of a most quick retum. Lee p. 89. Don Michael. His 
own provisions were not come. Lee p. 90. Butler. My Lord, 
by your strict Charge, | That none should taste those Flasks, 
but whom you Order’d | I judged tbe Wine most excellent. 
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But the Duke of Valentinois lying very sicke in 
the Pallace retired all his bands of men about him 
and having alwayes thought, partly by the feare 
of his armes, and partly through the favour of the 
Spanish Cardinais, which were eleven, to create a 
Pope at his pleasure, he found now impediments 
above his expectation. 1 ) 

Auch die Bemerkung über Gonsalvo, den er als Muster 
der Tapferkeit anführt, dürfte Tee der Anregung Gui- 
cciardinis zu verdanken haben. Die Tapferkeit Gonsal- 
vos, des „grossen Capitäns“, wird bei Guicciardini sehr 
häufig erwähnt. Für die Bemerkung Dees III. p. 48 kommen 
insbesondere zwei Stellen in Betracht, die sich in der 
genannten Venetianer Ausgabe auf p 156 lb. V., und p. 
169 lb. VI befinden. 

Edward Dacres Machiavel-Uebersetzung 2 ) 

Tomasi war es, so sahen wir, der Lee auf Machiavel 
brachte. Die Lectüre des Florentiners hat ihm dann, 
vereint mit der alten elisabethanischen Tradition des 
machiavellistischen Ratgebers 3 ) den Gedanken nahe ge- 


and gave | Part of it to your Father.später: I must con- 

fess I gave the same to you. 

1) Lee V p. 85. Borg.: No Pope shall e’er be fixed in 
Rome, while Borgia is alive, but by his hand. Die folgenden 
Erörterungen hat Lee Macchiavelli entnommen, dem auch 
Guicciardini hier gefolgt ist (s. u. unter Principe). 

2) Lee hat von dem Buch auch sonst Gebrauch gemacht. 
Machiavels Betrachtungen über Brutus und seine Tat waren 
ihm bekannt, wie aus einer Bemerkung in der Vorrede zum 
„Lucius Junius Brutus“ hervorgeht. Die Stelle bei Machiavel 
ist Discorsi III. cap. 2 ff. 

3) cf. Ward. A. W. A History of English Dram. Literature 
Lond. 1875. II. p. 19. 
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bracht, den florentinischen Gesandten selber eine hervor¬ 
ragende Rolle in seinem Stück spielen zu lassen. 

Nun lag ja allerdings historisch die Sache so, 
dass aus dem gewaltigen Eindruck des Borgiers dem 
Florentiner die Ideen zu seinem „Principe“ erst hervor - 
wuchsen. 1 ) Es war aber längst eine populäre Anschauung 
geworden, dass Machiavel der Ratgeber Borgias und der 
Urheber aller seiner Schandtaten gewesen sei, 2 ) und 
dass der „Principe“ nichts sei, als das aus seinem Wirken 
abgeleitete Rezept, „durch Bosheit und Gewalt zur höch¬ 
sten Macht zu gelangen“. 

Auf diese Tradition werden wir es vor allem zurück¬ 
zuführen haben, dass wir bei Lee das historische Ver¬ 
hältnis umgedreht sehen. Der Aufenthalt Machiavels 
an Borgias Hofe findet sich übrigens an mehreren Stellen 
bei dem Florentiner erwähnt, 3 ) so dass der Gedanke, 
das Verhältnis der beiden Männer in der angedeuteten 
Weise auszudehnen, für den oberflächlichen Blick auch 
eine gewisse historische Sanktion fand. 

Dacres hat von Machiavels Werken 4 übersetzt, 
nämlich 

1) Die Discurse 1636 

2) Den Fürsten 1640 


1) cf. Vossler. Italienische Literatmgeschichte. Göschen 
125. p. 101. 

2) cf. Meyer, Edw. a. a. O. p. 47. 

3) Principe VII. Ausg. v. 1674. p. 548. „and he (Caesar) 
told me on that day, that Julius the second was created Pope, 

that. Hieraus konnte Lee zusammen mit der folgenden 

Stelle leicht auf einen längeren Aufenthalt M’s. bei Borgia 
schliessen. Sinigagliatractat (s. u.) p. 679. cf. Citat u. p. 52. u. 




49 


3) Das Leben Castracanis 1640 

4) Den Sinigagliatractat 1640. 

1663/1 erschienen sie zuerst in einer Gesamtausgabe, 
die 1674 in zweiter Auflage herauskam. Lees obener¬ 
wähnte Bekanntschaft mit den Discursen lässt vermuten, 
dass er eine der beiden letztgenannten benutzte — viel¬ 
leicht sogar besass. 1 ) 

Benutzt hat Lee für den „Caesar Borgia“ von dem 
Inhalt, des Dacresschen Ubersetzungswerkes die unter 
2 und 4 genannten Schriften. 

a. Der Principe (bei Dacres 1674 p. 517—640) 
In erster Linie kommt für den „Borgia“ natürlich 
das berühmte 7. Kapitel des „Principe“ in Betracht, 
das die Schilderung der Karriere Caesar Borgias enthält. 
Es ist aber anzunehmen, dass Lee seine Lectüre nicht 
darauf beschränkt hat; es finden sich auch Anklänge an 
andere Stellen des „Principe“. Sc haben wir die Anregung 
zu dem häufig wiederkehrenden Ideal eines „Italian 
Tyrant“ sicher im letzten Buche des „Principe“ zu suchen. 
Siehe auch z. B. 

Lee II p. 40. Mach, zu Borgia: Go to the Wars, 
be shot, and leave this Brother the Heir of all, sole 

Darling to the Pope.And for a Brother 

thus to undermine you! 

Principe cap. III. Ende p. 529: he that gives the 
meanes to another to become powerful, ruines 
himself. 

Das 7. Kapitel, zumal gegen das Ende, ist sehr ein¬ 
gehend, z. T. sogar wörtlich benutzt worden; ich gebe 


1) Zum Citieren benutzt ist die Ausg. v. 1674: Machia- 
vels Discourses upon the First Decade of T. Livius, transl. 
out of the Italian. To which is added his Prince, by E. D. 
(Edward Dacres) London 1674 (B M. 8008. aa 32.) 

Mehr. Lee 
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hier die betreffenden Stellen mit den Lieschen Entspre¬ 
chungen. 

c. VII p. 544: .... and he knew so well to disguise 
his intention, that the Orsini, by the Mediation of 
Paul Orsine, were reconciled to him. 

Lee I p. 23/26. Siehe dazu auch den Sinigaglia-Tractat. 
c. VII. p. 546. As for the future he had reason to 
doubt lest the new successor to the Papacy would 
not be his Friend, and would endeavour to take 
from him that Alexander had bestowed on him, 1 ) 
and he thought to provide for this four wayes: 
First, by rooting out the Races of all those Lords 
he had despoiled, whereby to take those occasions 
from the Pope. 2 ) 

Secondly, by gaining all the Gentlemen of Rome, 
whereby he might be able with those to keep the 
Pope in awe. (Siehe dazu auch p. 543/44 for he 
gained all their (d. i. seiner Feinde) adherents that 
were gentlemen, giving them large allowances and 
honouring them according to their qualities with 
charges and govemments: so that in a few months 
the good will they bare to the parties was quite 
extinguished and wholly Cent to the Duke.) 3 ) 
Thirdly to make the Colledge of Cardinais as much 
at his devotion as possibly might be. 4 ) Fourth . . 
nicht benutzt). 

1 Lee V. p. 84. Mach.: And when another Pope succeeds 
who knows | But he may stripp you bare of all those Honours | 
Which this has given? 

2) Lee V. p. 84. Borg.: First, who is left of all the Families, | 
I have defac’d, if a new Pope were made, | To say I wrong’d’m ? 

3) V. p. 85. Borg.: The Gentry are all mine for ever, 
gain’d | By Presents and Preferments. 

4) V. p. 85. Borg.: The Spanish Cardinais are mine de- 
voted | With all that are conspicuous in the College. 
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c. VII. p. 546/7 and touching his new Conquest, he had 
a design to become Lord of Tuscany. 1 2 ) 
p. 547. The French were now driven out of the king- 
dome of Naples by the Spaniards, so that each of 
them was forc’d to buy his friendship at any terms.*) 
p. 547. . . he had made hjmself master of so great 
forces, and such reputation, that he would have 
been able to stand upon his own bottom, without 
any dependance on Fortune, or resting upon others 
helps, but only upon his own strength and valour. 3 ) 

p. 548. and this he was able to have effected, 

that if he could not have made him Pope, whom 
he would, he could have hindred him that he would 
not should be Pope. 4 5 ) 

p. 548. and he told me on that day that Julius 

the second was created Pope, that he had fore- 
thought on all that which could happen, incase 
that his Father chanc’d to dye, and for every thing 
provided its retnedy. 6 ) 

p. 549. Those whom he had offended, were among 
others, he who had the Title of St.-Peter ad Vin- 


1) V. p. 84. Macch.: Nay more, I yield you Lord of 

Tuscany. 

2) V. p. 84. Mach.: The Spaniards, and the French no 
doubt | Would buy your Friendship at the dearest Rate. 

3) V. p. 84. Mach.: Anschliessend an Anm. 1.and 

Master of such Forces as might raarch | Against the haughtiest 
Power of Christendom. p. 85. Borg.: What then can Fortune 
do ? I laugh at her! 

4) S. o. p. 47. Anm. 1. 

5) V. p. 84. Borg.: I am prepar’d for Fate, | Tho’ 

Alexander should expire to-night. 


4 * 
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cula, 1 ) Colonna, vSt.-George, and Ascanio; 2 3 ) all the 
others that were in Possibility of the Popedome, 
were such as might have fear’d him rather, except 
the Cardinal of Roan and the Spaniards; these 
by reason of their Alliance and Obligation with him.*) 
b. Der Sinigaglia-Tractat (a. a. O. p. 677—686; voller 
Titel a. Englisch: A Relation of the Course taken 
by the Duke Valentine in the murdering of Vitellozzo 
Vitelli, Oliverotto of Fermo, Paul, and the Duke 
of Gravina, all of them of the Family of the Orsini.) 
Dies ist Machiavels meisterhafter kleiner Tractat 
über die schlaue Ermordung der Condottieri, zu dem 
diese „splendid villainy“ den Florentiner begeisterte, 
der gerade, als Borgias Tyrannentum diesen seinen höchsten 
Triumph feierte, an dessen Hof kam. 4 5 ) 

Die Affäre mit den Orsini und Vitelli hat ja bei Lee 
durch die Rolle, die er Bellamira darin spielen lässt, ein 
ganz anderes Aussehen erhalten. Dennoch ist der Tractat, 
soweit er Lees neuem Plan nicht widersprach, eingehend 
benutzt worden. 

p. 679. But the Florentines for the hate they bare to 
the Vitelli and the Orsini upon divers occasions, not 
only not clave to them, but sent Nicholas Machia- 
velli their Secretary, to offer receipt to the Duke 
and aid against his new enemies. 6 ) 


1) Der Name und die Rolle als Feind Borgias sind von 
Lee übernommen (s. V. p. 93). 

2) Ascanio figuriert immer als Feind Borgias (s. a. Gui- 
cdardini-Fenton p. 134 (lb. III), p. 19 (lb. I etc.) 

3) S. o. Anm. 4. p. 50. S. a. Guicciardini lb. VI. p. 228. 
Citat oben p. 30. 

4) cf. Macaulay. Th. B. Essay on Machiavel. ed. London 
1868. p. 46. 

5) cf. Lee. I. p. 17 Mach.: ... .Borgia, .to whom the 
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p. 680: yet he thought it the more safe and profitable 
way to beguile them, and for all this not to stop 
the treaty for peace: and this matter was so far 
laboured in, that he made peace with them and 
assured to them their old payes, gave them four 
thousand Duckats in hand, 1 ) promised not to mo- 
lest the Bentivolli and made alliance with John, 
and moreover that he could not constraine any 
of them to come in person to him, more than he 
thought good himself. 2 ) 

-p. 682: . . . and however Vitellozzo was very unwilling, 
and that his brothers death had taught him, that 
he should not offend a Prince, and afterwards trust 
him; 3 ) nevertheless being wrought to it by Paulo 


Lords | Of Florence sent me their Ambassador | With promi¬ 
sed Aid against the Rebel Orsin. Dazu Machiavels Bezeichmmg 
im Personenverzeichnis als: Secretary of Florence. Auch I. p. 
19 und V. p. 81 findet bei Lee die Feindschaft zwischen Florenz 
und den Orsini und Vitelli ihren Ausdruck. (Florence, who 
hate Orsino’s Race. — My four foes of Florence.) 

1) Lee I. p. 26. Orsini: Have we not seen his Labour 
in this Matter ? | Four thousand Ducats given us down in 
Hand, | With an Assurance of our forme): Pay. Der Vertrag 
findet sich auch bei Guicciardini im V. Buch (ed. P. p. 148), 
aber in einigen Punkten abweichend (z. B. spricht er nicht 
von der Anzahlung von 4000 Dukaten). Auch ohnedies wären 
die Übereinstimmungen mit dem englischen Machiavel-Texte 
überzeugend genug für Benutzung des Sinigagliatractats. 

2) Lee I. p. 26. Orsini. Nay, more, he binds himself 
■not to constrain | Any one of us to appear in Person | Before 
him, but who pleases of himself. 

3 ) Lee I. p. 27. Mach.: None ought to offend his Prince 
and afterwards trust him. Siehe hierzu Edw. Meyer p. 135. 
Anm. 3., der im Dienste seiner Theorie die Stelle fälschlicher¬ 
weise auf Gentillet zurückführt; auch ein lehrreiches Beispiel 
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Orsino, who had been corrupted by the Duke, be- 
fore the 30 th day of December 1502, that he was 
tb go to Fano, communicated his purpose to eight 
of his chief confidents, among whom were Don 
Michael and the Lord of Enna, who was afterwards 
a Cardinal; and gave them Charge, that presently, 
as soon, as Vitellozzo, Paulo Orsino, the Duke of 
Gravina and Oliverotto had met them, each twa 
of them should get one of them between them .... *> 
p. 685. But night being come, and all stirs quiet, the 
Duke thought fit to put Vitellozzo and Oliverotto¬ 
to death, and having brought them together, caused 
them to be strangled. Paul, and the Duke of Gra- 
vina were strangled in the like manner. 2 ) 

• Die Namen hat Lee in der Schreibung des Tractats 
übernommen (z. B. Sinigallia, Vitellozzo, Oliverotto). 
In den späteren Ausgaben sind sie ein bischen verderbt; 
so erscheinen die beiden letzteren in der zum Citieren 
benutzten Ausgabe von 1734 als Vitellizzo und Oliva- 
retto. 


für den Einfluss vorgefasster Meinungen. Sie ist wortwörtlich: 
aus Machiavel selber! 

1) Siehe zu diesem Abschnitt auch Vitellozzos Misstrauen 
und Orsinis blindes Vertrauen Borgia gegenüber bei Lee I. p. 
23. — Don Michael: Name ebenso wie die Rolle, die der Mann 
spielt, sind von Lee übernommen (s. V. p. 77). — Enna er¬ 
scheint bei Lee schon als Cardinal (p. 21. p. 92-93). S. a. My 
Lord of Enna (s. o.). — Die 4 Namen, Orsini, Vitellozzo, Gravina 
und Oliverotto, begegnen auch bei Lee immer zusammen. 
Siehe auch die Überschrift des Tractats, wo sie als „all of the 
Family of the Orsini“ bezeichnet werden; so begegnen sie auch 
bei Lee. 

2) Todesart übernommen. 



Mögliche Quellen 

a. Gentillet. Contre-Machiavel 1 ) 

transl. Patericke. 2 ) ‘ 1602. 

Gentillets Contre-Machiavel ist für Lees ganze Auf¬ 
fassung von Machiavel indirekt von bestimmendem 
Einfluss gewesen: schuf doch dieses Buch die landläufige 
Meinung von der absoluten Bösewichtsnatur Machiavels, 
eine Meinung, die auch auf Lee übergegangen ist, und 
die wir in seiner ganzen Charakterisierung Machiavels 
durchaus überwiegen sehen werden. 

Was Wunder also, wenn wir in einzelnen Zügen bei 
Lee direktGentilletsche Maxime wiederzuerkennen meinen ? 

Z. B. Akt III p. 40/41. Scene zwischen Machiavel 

und Borgia, desgl. auch p. 50.and will rather etc., 

erinnert unmittelbar an Gentillet III. Max. 20. 27. 

20. A prince which (as it were constrain’d) useth 
Qemencie and Lenitie, advanceth his owne de- 
struction. 

27. A prince which will make a strait profession of 
a good man, cannot long continue in the world 
among such an heap of naughty and wicked people. 

Siehe dazu jedoch auch o. p. 49 überPrinc. III p. 529. 
Ferner: Act III p. 50. Gandia zu Mach.: Thou tenderest- 
hearted, best of Friends. Act III p. 53. Caesar zu Mach.: 
My best of Friends. Act IV. Bdlamira zu Mach.: What 


1) A Discourse upon the meanes of wel governing and 

maintaining in good Peace, a kingdome or other Principalitie. 
Against Nicholas Machiavel the Florentine. Transl. into Eng- 
lish. by Simon Patericke. Lond. 1602. (B. M. 8007. f. 32). 

2) Die Übersetzung ist, wie Hauffen gezeigt hat, nicht 
nach dem franz. Original, sondern nach der lateinischen Über¬ 
setzung des Gentilletschen Contre-Machiavel (1577) gemacht, 
cf. Shakespeare Jhbch. XXXV. p. 274 ff. 
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shall I do, where shall I go? O, instruct me Machiavd, 
for I grow desperate! Dazu die Scenen mit Adoraa: Alle 
halten Machiavd für ihren besten Freund; aller Vertrauen 
weiss er sich zu erheuchdn. Die gleiche Absicht spricht 
auch Borgia selbst aus (I. p. 27): 1*11 first insnare them, 
then preach Fate to’em. Siehe dazu Gentillets Maxime 
III. 18. 19. 22. 

18. A prinoe ought not to feare to be perjured, to 
deceive, and dissemble: for the deceiver alwayes 
finds some that are fit to be deceived. 

19. A prince ought to know how to wind and turne 
men’s minds, that he may deceive and circumvene 
them. 

22. Faith, Clemencie and Liberalitie, are vertues very 
domageable to a prince: but it is good, that of them 
he only have some similitude and likness. 

Diese Gegenüberstellungen habe ich gegeben, um zu 
zeigen, wie stark oft Tee in der Schilderung des Tyrannen¬ 
tums an Gentillet anklingt. Auf direkte Benutzung er¬ 
lauben diese Anklänge jedoch keinen Schluss; der Typus 
stand schon zu sehr fest. (s. u. p. 70 ff). Auch aus anderen 
Argumenten ist eine zweifelsfreie Feststellung, ob eine 
direkte Benutzung des Buches vorliegt, nicht möglich; 
Züge, die die Annahme einer solchen nahe legen, sind 
genug da, aber allen fehlt es an schlagender Beweiskraft. 
Ich gebe hier eine Aufzählung derselben. 

Gentillet ist der einzige, der Alexander und seinen 
Sohn, wie Lee, fast gleichzeitig sterben lässt. 1 ) 

Tee III p. 53 zeigt einen kleinen Anklang im Wortlaut 
an Gentillet. III. Max. 3. 


1) Eine Änderung, die allerdings schon die Forderung 
eines dramatischen Schlusses ganz selbstverständlich nahe 
legen musste. 
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Lee: old Rome was free from all this Weakness of 
the Mind. 

Gent, but the Christian Religion. too much 

weakeneth their minds. 

Von besserer Beweiskraft ist vielleicht noch die Rolle, 
die das Gottesurteil 1 ) bei Lee spielt. Dieses wird ja, dem 
Charakter der Schrift entsprechend, bei Gentillet über 
die Massen betont, und bei der ganzen Besprechung des 
Schicksals der beiden Bösewichte in den Vordergrund 
gestellt. Die hauptsächlich in Betracht kommenden 
Stellen sind lb. III. Max. 7, p. 185 und lb. III. Max. 8, 
p. 200. Die letztgenannte endet: 

We must not say, that such tragedies 2 ) are but 
poeticall fictions; for hystories are full of such tra- 
gicall ends of tyrants, which have delighted to 
shed their subjects blood, and to handle them cruellie. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Beibehaltung 
des „deus ex machina“ als Lösung auf diese Stellen zu¬ 
rückzuführen ist. Lee hätte sie danach bei Gentillet 
dem Dichter direkt als hochdramatisch angepriesen 
gefunden, und sie seitdem unzertrennlich mit seinem Plan 
verbunden. Notwendig zwar ist auch diese Annahme 
nicht, denn die Idee des Gottesurteüs findet sich auch 
bei Tomasi und bei Guicciardini, wenn auch nicht in der 
Breite. Der Stoff selber gibt sie ja auch schon an die 


1) Natürlich lässt Lee Borgia (V. p. 91) diese „Hand 
Gottes" „the Hand of scribbling Chance“ nennen, während 
der Eindruck auf das Publikum zumal nach den o. p. 21. Anm. 1 
citierten abschliessenden Worten Machiavels dennoch der 
einer höheren Macht bleibt, die hier mit mächtiger Hand in das 
Schicksal der sündigenden Menschen eingreift. 

2) Nämlich solche, die zeigen, wie Tyr ann en und Böse¬ 
wichte oft auf der Höhe ihrer Erfolge von der Hand Gottes 
gerichtet werden. 
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Hand,*wie denn auch’die ganze’Zeit den Tod Alexanders 
als eine Offenbarung der rächenden Hand Gottes ansah. 1 2 3 , 
b. Barnabe Barnes, The Devil’s Charter. 1607*) 

Einmal vor Tee war Caesar Borgia in England in 
persona auf die Bühne gebracht worden: 1607 in dem 
Teufels- und Zauberstück „The Devü’s Charter“ von 
Barnabe Barnes, dem Dichter des „Parthenophil“. 8 ) 

Das Bamessche Stück geht von der an die Faust¬ 
sage erinnernden Geschichte von Papst Alexander VI. 
und dem Teufel aus. Alexander macht, um sich einem 
sündigen Genussleben hingeben zu können, einen Bund 
mit dem Teufel. Auf sein Versprechen, ihm nach einer 
gewissen Anzahl von Jahren zu verfallen, verpflichtet 
sich der Teufel, ihm, und zwar in der Gestalt eines Proto- 
notars, seine Dienste zu weihen. Der Teufel aber führt 
ihn mit der Jahreszahl an, und holt ihn schon nach zwölf 
Jahren, statt, wie erwartet, nach 21; er ist es, der bei 
dem historischen Gastmahl dem Papst den vergifteten 
Wein in die Hand spielt und seinem Sündenleben ein 
frühes Ende bereitet. 

Eingeflochten in diesen Rahmen sind politische 
Unternehmungen der Borgier und Scenen aus dem Sünden¬ 
leben des vatikanischen Hofes, in denen natürlich auch 
Caesar Borgia eine Rolle spielt, und die mit grosser Krass- 

1) cf. Beard. Theatre of God’s Judgments. London 1612. 
(B. M. 4376. aa. 3.) unter Alexander VI. 

2) Bamabe Barnes. The Devil’s Charter, a Tragedy 
containing the Life and Death of Pope Alexander the Sixth. 
London 1607. (B; M. c. 34. c. 3.) New ed. McKerrow. Lou- 
vain 1904. In dem soeben herausgekommenen, vortrefflichen 
Buche von R. Wegener über ,,die Bühneneinrichtung des Shake- 
speareschen Theaters" Halle 1907 (preisgekrönt v. d. Deutschen- 
Shakespeare-Gesellschaft) wird (p. 83) das Drama fälschlich 
Marlowe zugeschrieben. 

3) Siehe darüber Dowden i. d. Academy. Sept. 2, 1876. 
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Heit geschildert sind; (z. B. Sodomie, Ermordung der 
gebrauchten Knaben u. ähnl.); auch die Ermordung 
Gandias wird geschildert, jedoch abweichend von Lee. 

Barnes arbeitete nach Guicciardini und Machiavel; 1 ) 
die Gleichheit der Quellen macht also mancherlei Über¬ 
einstimmungen mit Lee erklärlich. Es sind jedoch ein¬ 
zelne Züge da, die die Annahme einer Bekanntschaft Lees 
mit Barnes nahe legen; als entscheidende Argumente 
allerdings erscheinen sie mir zu schwach. 

1) Anklang im Bilde 

Barnes I. p. 14 (Ausg. v. McKerrow). 

Caesar: If any Cedar in your forest spread, 

And overpeere your branches with his top, 

Provide an axe to cut him at the roote. 

L e e V. p. 85. Caesar: . For then the Tree 

May sprout again; but röot him, and he lies, 
Never to bluster more. 

2) Alexander mahnt seine Söhne zur Eintracht, ein 
bei Barnes immer wiederkehrendes Motiv, z. B. 
Zeüe 370; Z. 386 ff.; Z. 464; Z. 504. 

Bei Lee II. p. 41: Caesar berichtet Machiavel 
von des Vaters striktem Befehl, sich mit dem 
Bruder zu vertragen — für ihn ein Grund, in den 
Schritten gegen Gandia vorsichtig vorzugehen, 
(s. o. p. 11 Anm. 1). 

Für beide Punkte habe ich sonst in Lees Quellen 
keine Entsprechungen gefunden. 

Zu erwähnen ist, dass sich auch für zwei andere Mo¬ 
tive Lees bei Barnes Entsprechungen finden, nämlich 
für die ,,Ermordung des Mörders“. 

1) S. McKerrow. Vorrede zu seiner Ausgabe des Bames- 
schen Dramas. Der Neudruck ist das VI. Heft von Professor 
Bangs Materialien zur Kunde des älteren englischen Dramas. — 
S. a. Meyer, a. a. O. p. in. 





(Caesar stürzt den Mörder Frescobaldi Gandia nach 
in den Tiber, um die Tat geheim zu halten). Zwar 
ein alter Zug der dramatischen Litteratur, (s. o. 
p. 14 Anm. 1) der aber durch seine Benutzung bei 
Barnes dem Dichter in Sonderheit an die Hand 
gegeben sein mag, 

und zweitens für die „Vergiftung durch ein Par¬ 
füm“ o. dergl. 

Barnes. Lucrezias Tod durch Puder IV. 3. p. 58/60 
Lee. Adornaä Tod s. o. p. 17., 
ein Zug, für den ja allerdings auch die oben ange¬ 
gebenen Erklärungen ausreichen dürften, der aber, 
wenn man Bekanntschaft Lees mit Barnes voraus¬ 
setzt, sehr wohl auch als von dieser Seite angeregt 
gedeutet werden mag. 

Zusammenfassung über die möglichen Quellen: 

Gentillet: Indirekte Beeinflussung stark. Direkte 
Benutzung möglich, wenn auch im Einzelnen nicht 
mit Bestimmtheit nachzuweisen. 

Barnes: Zahlreiche Übereinstimmungen aus Quellen¬ 
gleichheit zu erklären. Bekanntschaft jedoch 
möglich. 

Beide Werke kommen — wenn überhaupt — na¬ 
türlich nur als Nebenquellen in Betracht. 

Die beiden falschen Angaben Langbaines 
a. Mariana. Historia de rebus Hispaniae 

Naturgemäss ging ich bei meiner Quellenuntersuchung 
von .einer Prüfung der Angaben Langbaines aus. Unter 
ihnen hat die Angabe Marianas insofern ihr Gutes ge¬ 
habt, als sie mich auf Tomasi brachte. Das Studium einer 
lateinischen Ausgabe Marianas 1 ) zeigte mir nämlich, 

1) Nur eine solche konnte Lee benutzt haben. Es ist 
nicht anzunehmen, dass er Spanisch konnte, und eine englische 



•dass der Spanier unserem Dichter über die für sein Drama 
in Betracht kommenden Ereignisse nichts geben konnte, 
was er nicht auch in seinen englischen Quellen (der Gui- 
cciardini- und der Machiavelübersetzung) finden konnte — 
ausser an einer Stelle, nämlich der über die Versenkung 
der Deiche Gandias im Tiber. 

Wenn ich aber Dees Darstellung mit der alten Bur- 
chard’schen 1 ) verglich, die in Gregorovius’ Geschichte 
der Stadt Rom im Mittelalter (Stuttgart 1870. Bd. VII.) 
leicht zugänglich ist, so fand ich, dass Dee manche Züge 
mit ihr gemeinsam hat, die sich bei Mariana nicht 
finden. Dieser Umstand brachte mich auf Tomasi: offen¬ 
bar hatte Dee eine noch intimer als Mariana auf diese 
alte Burchardtsche Fassung zurückgehende Schilderung 
vor sich; das einzige Buch aber, das da in Betracht kam, 
war Tomasis „Vita del Duca Valentino“ von 1655, die 
1671 ins Französische übersetzt war. 

In der Tat fand ich denn auch alle Punkte, die Dee 
mehr hat, als Mariana, in Tomasis Schilderung, die 
gerade hier Burchard sehr eingehend citiert. — So führte 
mich Mariana auf Tomasi, den ich natürlich daraufhin 
genau zu studieren begann, und zwar mit dem oben nieder¬ 
gelegten Resultat, in ihm den Ausgangspunkt von Dees 
Arbeit überhaupt zu erkennen. 

Übersetzung des Werkes erschien erst 1699. Ich zitiere also 
nach einer der lateinischen Ausgaben, die Lee Vorgelegen 
haben können: Marianae Joh, Hispani / e societate Jesu Histo- 
riae de rebus Hispaniae libri XXX. Moguntiae 1605. (B. M. 
9180. ce. 12.) 

1) Die wichtigste Quelle für die Hofgeschichte Alexanders 
VI. sind die Tagebücher des aus Strassburg stammenden päpst¬ 
lichen Ceremonienmeisters Burkhard (Burchard), die mit dem 
Dezember 1483 beginnen und mit dem Mai 1506 schliessen. 
Sie haben vielen späteren Schilderungen als Grundlage gedient, 
(cf. Gregorovius VII. p. 601.) 
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Hand,*wie denn auch*die ganze*Zeit den Tod Alexanders 
als eine Offenbarung der rächenden Hand Gottes ansah.L 
b. Barnabe Barnes, The Devil’s Charter. 1607 1 2 ) 
Einmal vor Lee war Caesar Borgia in England in 
persona auf die Bühne gebracht worden: 1607 in dem 
Teufels- und Zauberstück „The Devil’s Charter“ von 
Barnabe Barnes, dem Dichter des ,,Parthenophil“. 3 ) 

Das Bamessche Stück geht von der an die Faust¬ 
sage erinnernden Geschichte von Papst Alexander VI. 
und dem Teufel aus. Alexander macht, um sich einem 
sündigen Genussleben hingeben zu können, einen Bund 
mit dem Teufel. Auf sein Versprechen, ihm nach einer 
gewissen Anzahl von Jahren zu verfallen, verpflichtet 
sich der Teufel, ihm, und zwar in der Gestalt eines Proto- 
notars, seine Dienste zu weihen. Der Teufel aber führt 
ihn mit der Jahreszahl an, und holt ihn schon nach zwölf 
Jahren, statt, wie erwartet, nach 21; er ist es, der bei 
dem historischen Gastmahl dem Papst den vergifteten 
Wein in die Hand spielt und seinem Sündenleben ein 
frühes Ende bereitet. 

Eingeflochten in diesen Rahmen sind politische 
Unternehmungen der Borgier und Scenen aus dem Sünden¬ 
leben des vaticanischen Hofes, in denen natürlich auch 
Caesar Borgia eine Rolle spielt, und die mit grosser Krass- 

1) cf. Beard. Theatre of God’s Judgments. London 1612. 
(B. M. 4376. aa 3.) unter Alexander VI. 

2) Bamabe Barnes. The Devil’s Charter, a Tragedy 

containing the Life and -Death of Pope Alexander the Sixth. 
London 1607. (B: M. c. 34. c. 3.) New ed. McKerrow. Lou- 

vain 1904. In dem soeben herausgekommenen, vortrefflichen 
Buche von R. Wegener über „die Bühneneinrichtung des Shake- 
speareschen Theaters" Halle 1907 (preisgekrönt v. d. Deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft) wird (p. 83) das Drama fälschlich 
Marlowe zugeschrieben. 

3) Siehe darüber Dowden i. d. Academy. Sept. 2. 1870. 
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heit geschildert sind; (z. B. Sodomie, Ermordung der 
gebrauchten Knaben u. ähnl.); auch die Ermordung 
Gandias wird geschildert, jedoch abweichend von Lee. 

Barnes arbeitete nach Guicciardini und Machiavel; 1 ) 
die Gleichheit der Quellen macht also mancherlei Über¬ 
einstimmungen mit Lee erklärlich. Es sind jedoch ein¬ 
zelne Züge da, die die Annahme einer Bekanntschaft Lees 
mit Barnes nahe legen; als entscheidende Argumente 
allerdings erscheinen sie mir zu schwach. 

1) Anklang im Bilde 

Barnes I. p. 14 (Ausg. v. McKerrow). 

Caesar: If any Cedar in your forest spread, 

And overpeere your branches with his top, 

Provide an axe to cut him at the roote. 

L e e V. p. 85. Caesar: . For then the Tree 

May sprout again; but root him, and he lies, 
Never to bluster more. 

2) Alexander mahnt seine Söhne zur Eintracht, ein 
bei Barnes immer wiederkehrendes Motiv, z. B. 
Zeile 370; Z. 386 ff.; Z. 464; Z. 504. 

Bei Lee II. p. 41: Caesar berichtet Machiavel 
von des Vaters striktem Befehl, sich mit dem 
Bruder zu vertragen — für ihn ein Grund, in den 
Schritten gegen Gandia vorsichtig vorzugehen, 
(s. o. p. 11 Anm. 1). 

Für beide Punkte habe ich sonst in Lees Quellen 
keine Entsprechungen gefunden. 

Zu erwähnen ist, dass sich auch für zwei andere Mo¬ 
tive Lees bei Barnes Entsprechungen finden, nämlich 
für die „Ermordung des Mörders“. 

1) S. McKerrow. Vorrede zu seiner Ausgabe des Bames- 
schen Dramas. Der Neudruck ist das VI. Heft von Professor 
Bangs Materialien zur Kunde des älteren englischen Dramas. — 
S. a. Meyer, a. a. O. p. in. 
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Marianas Schilderung von der Versenkung der Leiche 
Gandias. die mich, wie gesagt, auf Tomasi brachte, drucke 
ich hier ab; ich bitte, sie mit der betreffenden bei Tomasi 
(s. o. p. 37/38) zu vergleichen, in der ich die entscheidenden 
Stellen cursiv habe drucken lassen. 

M. lb. XXVI. cap. XV. p. 4832 (überschrieben: Dux 
Gandiae occisus). 

Majori diligentia et inquisitione cognitum e navi- 
culario est: de media nocte e cymba in qua per- 
noctabat, vidisse hominem e mula qua portabatur 
ab alio in clunibus insidente et duobus ab utroque 
latere ad extremum pontemubi ventum esset, in sub- 
iectum flumen precipitum datum. Rogasse qui in 
Mula sedebat, an mergeretur: ac duobus affirman- 
tibus discessisse omnes. 

Wir sehen: alle charakteristischen Züge der Lee- 
schen Darstellung fehlen hier, während sie im Tomasi 
vollzählig vorliegen. 

b. Rycaut’s Platinaübersetzung 
Rycauts Platinaübersetzung 1 2 ) erschien erst 1685. 
Sechs Jahre vorher, 1679, schrieb Lee seinen „Caesar 
Borgia“; das Buch konnte er also gar nicht benutzt 
haben. 

Platina’s Werk selber reicht nur bis zum Regierungs¬ 
antritt Sixtus IV., d. i. also bis zum Jahre 1471. Es 
erschien aber schon vor Rycaut eine ganze Reihe latei¬ 
nischer Fortsetzungen, die später auch die Hauptquellen 
zu der Fortsetzung Rycauts waren. Möglicherweise konnte 
Lee eine von diesen benutzt haben.*) 


1) Paul Ricaut (Rycaut) Lives of the Popes. London 

1685. (Bi Mi 4 ^ 4 * d. 5*) 

2) Z. B. Platina. Historia de vitis Pontificum. cont. 
Onuphrius et Antonius Cicarella. Köln 1626. (B. M. 4856. e. 28.) 
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Nun sind aber diese Ergänzungen (und zwar kommt 
für die Zeit Alexanders VI. speziell die des Onuphrius 
in Betracht) auch eine Quelle Guicciardinis gewesen; 
für das meiste, was er im Platina (resp. seinen Fort¬ 
setzern) — wohlverstanden: in Latein — für sein Werk 
finden konnte, hatte also Lee in Fenton’s Guicciardini- 
übersetzung und seinen anderen Quellen viel bequemeren 
Ersatz. Züge, die er n u r aus Platina (resp. seinen Fort¬ 
setzungen) haben könnte, finden sich nicht. Von dem 
Werk ist also als Quelle für den „Borgia“ ganz abzusehen; 
wahrscheinlich kannte Lee es überhaupt nicht. 

Die Angabe Marianas und Rycauts bei Eangbaine 
ist also eine der vielen unzuverlässigen Angaben dieses 
grossen Plagiatjägers, 1 ) der, wie bekannt, seinen dichtenden 
Zeitgenossen ihren Mangel an Erfindungsgabe vor Augen 
führen wollte, und infolgedessen, ohne sich um ein zu¬ 
verlässiges Quellenverhältnis überhaupt zu kümmern, 
bei vielen Dramen mit oft irreleitendem Eifer alle Autoren 
als tatsächliche oder mutmassliche Quellen des Plots 
anführt, von denen er nur weiss, dass sie den gleichen 
Stoff behandeln. Dass solche Angaben in den Händen 
imvorsichtiger und kritikloser Nachtreter, die selbst 
einfache Vermutungen für bare Münze nehmen, nur 
Schaden stiften konnten, ist klar. 

Shakespeare 

Unmittelbar anschliessend an die Quellenbesprech¬ 
ung darf nicht versäumt werden, von dem Einfluss Shake¬ 
speares zu sprechen, der für den „Borgia“ von ganz be¬ 
sonders grosser Bedeutung ist, und von dem in weiterem 


i) Siehe über ihn Genest a. a. O. II. p. 15/17. Auer a. a O. 
p. 24. Anm. und Geiersbachs famose kleine Darstellung seines 
Lebens und Wirkens. 
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Zusammenhang schon von Sidney Lee im D. N. B. XXXII. 
p. 367, von Sanders a. a. O. p. 503 und von Auer a. a. O. 
p. 81/82 u. a. m. gehandelt worden ist. 

Gewundert habe ich mich, noch nirgends eine An¬ 
deutung von dem Einfluss des „Othello“ auf den „Borgia“ 
zu finden, der nach meiner Ansicht jedem Leser des 
„Borgia“ sofort au ff allen müsste. Der übermächtige 
Einfluss Shakespeares auch auf seine Jünger der Restau¬ 
rationszeit zeigt sich hier in einen sehr charakteristischen 
Beispiel. 

Nichts war ja natürlicher, als dass sich deün Dichter 
bei der Schilderung der durch Machiavel entdeckten 
Eifersucht Borgias die Erinnerung an den „Othello“ 
aufdrängte. Möglich sogar, dass die Anregung zu der 
Eifersuchtstragödie des „Borgia“ überhaupt erst vom 
„Othello“ ausging, und dass diese als eine einfache Nach 
bÜdung der Handlung des Shakespeareschen Dramas 
anzusehen ist. 

Die Situationen ähneln sich aufs äusserste: auf 
beiden Seiten der aufs leidenschaftlichste liebende Herr, 
die unschuldige junge Gattin und der schurkische Diener, 
der die beiden durch die Saat der Eifersucht zu trennen 
sucht. 

Die Übereinstimmungen sind überaus weitgehende; 
ganze Scenen sind dem „Othello“ nachgebildet, und da 
die skizzierte Situation hier wie dort durch den grössten 
Teil des Stückes die herrschende ist, tauchen Reminis- 
cenzen wieder und wieder auf. Die Beeinflussung setzt 
im dritten Akt ein (p. 53). Ich gebe hier eine aus ver¬ 
schiedenen Scenen zusammengesetzte Auswahl. 

Durch kritische Mienen und doppelsinnige Fragen 
sucht Machiavel wie Jago seines Herrn Verdacht auf 
seine junge Frau zu lenken. Beide Herren antworten 
auf ihrer Diener erste Frage dieser Art erstaunt: „Why 
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dost thou ask?“ Jago erwidert mit scheinbarer Harm¬ 
losigkeit: „But for a satisfaction of my thought.“ Ma- 
chiavel lässt sich erst die Antwort geben und meint 
dann mit vielsagender Miene: I am satisfy’d. 

Beide verziehen dabei ihr Gesicht zu geheimnisvoll 
finsterer Miene: Borg.: „Thou said’st, I am satisfy’d; 
but at that moment /1 saw, two Furies leap from thy 
red Eyes, / That thou’rt not, thou art not satisfy’d.“ 
Othello: Thou criedst ,indeed‘! / And didst contract 
and purse thy brow together, / As if thou then ,indeed!‘ 
hadst shut up in thy brain / Some horrible conceit. 

Beunruhigt drängen beide Herren ihre Diener, sich 
zu erklären: 

Borg.: Speak, I conjure thee, as thou art my Frend! 

Oth.: If thou dost love me, show me thy thought. 

Borg.: I Charge thee, pray thee and conjure thee, 
speak! 

Oth.: I pry’ thee speak to me as to thy thinkings. 

Beide Diener geben denn auch tropfenweise Antwort, 
aber so dunkel und zweideutig, dass sie die Aufregung 
ihrer Herren noch steigern. 

Mach.: She is retir’d my Bord. 

Borg.: Ha! whither? Speak! 

She is retir’d, where she should not retire, 
’Tis true, most plain, most undeniable, 

I know it by the Fashion of thy Wit, 

Thy accent swears it. 

Siehe dazu: 

Oth.: Is he not honest? 

Iago: Honest, my Lord? 

Oth.: Honest, ay, honest! 

Iago: Mylord, for aught I know. 

Oth.: What dost thou think? 

Iago: Think, my Lord? 

Mehr, Lee 


5 
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Oth.: Think, myDord? By heav’n, he echoes me, 
As if there were some monster in his thought 
Too hideous to be shown! — Thou dost 
mean something! 

Aufs äusserste wird ihr Verdacht aber erregt, als die 
Diener mit ihren Gedanken zurückzuhalten behaupten, 
weil sie für die Seelenruhe ihrer Herren fürchten. Beide 
versprechen also, gefasst zu sein: 

Borg.: I will be calm, press down the rising Sighs, 
And stifle all the Swellings in my Heart. 

I will be master, far as Nature can. 

Oth.: I will be found most cunning in my patience. 

So rücken also die beiden Schurken allmählich mit 
ihren Verdächtigungen heraus. Dazwischen vergewissern 
sie sich, ob ihre Funken auch zünden. 

Mach.: Are you incens’d indeed? 

Iago: Your mind perhaps might change? 
und erregen natürlich durch solch künstliches Zögern 
ihre Herren so, dass sie, als sie ihr Geheimnis dann end¬ 
lich erfahren, in eine Raserei der Wut geraten. 

Borg.: And from this Moment, like the fearful Plant, 
Shrink back, my armj from every human Touch. 

Oth.: And on the proof there is no more than this: 
Away at once with love and jealousy. 

Als sie ihre Herren glücklich in diesem Zustand 
wütenden Rachedurstes sehen, bekennen beide: 

Iago: I am glad of this. 

Mach.: I am glad to find, the Genius of your Climate/ 
Inflames you thus. 

Die Herren aber preisen den Scharfsinn und die 
Ehrlichkeit ihrer Getreuen. 

Borg.: O — ’tis most true, I swear! 

Thow know’st the very Depth of Woman-kind! 

Oth.: This fellow’s of exceeding honesty. 
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And knows all qualities, with learned spirit, 

Of human dealings. 

Beide verfluchen ihre Heirat: 

Borg.: Oh marriage! now I find the.... 

Oth.: Why did I marry ? — O curse of marriage. 

Die Diener aber erbieten sich, durch augenschein¬ 
lichen Beweis ihre Aussagen zu bekräftigen: 

Mach.: TU bring you 

With a false key, into the Bridal Dodging: 
Where you shall see, even with those eyes behold, 
And gaze upon their curst, incestuous Eoves. 

Iago: Would you, the Supervisor, grossly gape on — 
Behold her tupp’d. 

Beide ersinnen ein teuflisches Mittel, ihre Herren zu 
überzeugen: an Stelle des Taschentuches tritt bei Tee 
der Brief, an Stelle Emilias Adoma. 

Beide vereinigen sich, als sie ihr Ziel erreicht haben, 
mit ihren Herren zu Eiden und Flüchen der Rache (Eee 
IV. p. 61. Oth. III. 3), beide weiden sich in teuflischer 
Freude am Gelingen ihres Werkes: 

Mach.: I have Machiavellian Magick here, 

Shall nurse this Brood of Hell to such Per¬ 
fektion, 

As shall e’er long become the Devil’s Manhood. 

Iago: Work on, My Medicine, work on! 

Auch der Traum, der im ,,Borgia“ (IV. 64) dazu ge¬ 
braucht ist, die Braut, im „Othello“ dazu, den Buhlen zu 
überführen, erinnert ja entschieden an das Shakespearesche 
Vorbild, das, wie wir sehen, aufs ausgiebigste benutzt, 
ja fast ausgebeutet ist. — Dass auch die Figur Jagos 
auf das Schurkentum Machiavels bei Eee von Einfluss 
gewesen ist, ist augenscheinlich. Es sind auch einzelne 
wörtliche Anklänge vorhanden. Z. B.: 


5 * 
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Mach.: I love myself, and for myself I love 
Borgia my Prince. 

lago: In following him, I follow but myself. 

Dem „K i n g Lear“ nachgebildet ist die Scene 
zwischen dem alten Orsini und Bellamira (II. i), in der 
der Vater seiner Tochter wegen des unwillig gezollten Ge¬ 
horsams flucht. Die Fluchscenen des „King Lear“ 
(I, 4 und II. 4) sind ihre Vorbilder. 

Beide Väter erinnern ihre Töchter an ihre väter¬ 
liche Liebe: 

Lear (zu Regan II. 4): I gave you all. 

Orsini: A careful father that intends your Honour. 
(P- 33 )- 

Beide fluchen ihren Töchtern mit Ausdrücken wahn¬ 
sinnigster Wut, wie 

Lear (zu Goneril I. 4): The untented woundings of a 
Fathers Curse/Pierce every sense about thee! 
Orsini: For I will curse thee ’till thy frighted Soul 
Runs mad with Horror! 

Am meisten aber erinnern die beiden Stellen anein¬ 
ander, in denen die beiden Väter ihre Töchter zur Un¬ 
fruchtbarkeit oder zu Missgeburten verdammen: 

Lear (I. 4 zu Goneril): 

Hear Nature, hear; dear goddess, hear! 

Suspend thy purpose, if thou didst intend 
To make this creature fruitful! 

Into her womb convey sterility! 

Jry up in her the organs of increase; 

And from her derogate body never spring 
A habe to honour her! If she must teem, 

Create her child of spieen! that it may live 
And be a thwart disnatured torment to her; 

Let it stamp wrinkles in her brow of youth; 

With cadent tears fret channels in her cheeks; 

Tum all her mother’s pains and benefits 
To laughter and contempt; that she may feel, 

How sharper than a serpent’s tooth it is — 

To a have thankless child. 
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O r s i n i II p. 34/35: 

Eternal Barrenness shut up thy Womb; 

If aught that’s human chance to raise thy Hopes, 

May it be monstruous at the curst Production, 

An After-birth, or some abhorr’d corruption. 1 ) 

Endlich erinnert Seraphinos Tod an die Arthur- 
scenen im ,,King John“, nur dass der furchtbare Plan, 
hei Shakespeare durch das Erbarmen des Henkers ver¬ 
eitelt, hier zu grausiger Wirklichkeit wird — eine für 
den Restaurationsdramatiker characteristische Verrohung. 

Die Benutzung Shakespeares, besonders seines Othello, 
ist also, wie wir sehen, im „Borgia“ eine so ausgiebige, 
dass man sich fast versucht fühlt, ihn mit unter Lee’s 
Quellen zu setzen, mit der Begründung: die durch Machia- 
vel hervorgerufene Eifersucht Borgias ist unter starker 
Benutzung des „Othello“ herausgearbeitet, dessen ent¬ 
sprechenden Scenen Lee bis in Einzelheiten so eng ge¬ 
folgt ist, dass man das Eifersuchtsdrama des „C. Borgia“ 
fast eine verkleinerte Nachbildung der 
Othellotragödie nennen kann. Unter dem Ge¬ 
sichtspunkt der Originalität, die man von einem ehr¬ 
lichen Dichter verlangen soll, ist die Anlehnung hier 
entschieden zu weit getrieben: das Jüngertum, zu dem 
Lee sich in der Vorrede zu seinem „Mithridates“ selber 
stolz bekennt, ist fast zu gewissenloser Ausbeutung 


1) Auch an „Romeo and Juliet“ III. 5 erinnert die Fluch- 
«cene des „Borgia“. Ferner zeigt sie Einfluss von Drydens 
„Conquest of Granada“ pt. I. Act IV. Scene 2: Almanzor 
■zu Almahide: If not a subject then, a ghost I’ll be;/ and from 
a ghost, you know, no place is free. / Asleep, awake, I’ll haunt 
you every where; / From my white shroud groan love into your 
-ear; / When in your lover’s arms you sleep at night / I’ll glide 
in.... etc. Orsino: When I am dead, / My troubled Ghost 
shall nightly haunt thy Dreams / .... Tho’ in your Husband’s 
Arms, I’ll draw the Curtains / And stare thee into Frenzy. 
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geworden. 1 ) — Abgesehen hiervon finden sich auch 
im „C. Borgia“, wie in allen Werken Dees, zahlreiche 
mit Shakespeare übereinstimmende Bilder; ein paar 
solcher Übereinstimmungen sind in Anmerkungen an¬ 
gegeben worden; bei vielen ist nicht mehr zu kontrol¬ 
lieren, ob sie direkt aus Beeinflussung zu erklären 
sind; teilweise aber sind sie so eklatant, dass eine Be¬ 
einflussung nicht zu verkennen ist. 

Die Charaktere 
Machiavel 

Machiavel war eine ständige Figur des elisabetha- 
nischen Dramas. 2 ) Edward Meyer hat in seiner treff¬ 
lichen Untersuchung die Quellen dieses Machiavellismus 
im Drama der elisabethanischen Zeit erforscht. Vor 
allem findet er sie in Gentillets obenerwähntem franzö¬ 
sischen Antimachiavel vom Jahre 1576, der 1603 von 
Patericke ins Englische übersetzt wurde. 

Aus den Übertreibungen und Entstellungen dieses 
Buches hat sich in England allmählich ein fester 
Typus gebildet: der schurkische politische Ratgeber des 
Fürsten, dessen Schlechtigkeit sich mit der Zeit bis zu 
mephistophelischer Krassheit steigerte. Dutzende von 
Dramatikern arbeiteten nach dem fester und fester um- 
rissenen Muster, 3 ) manche nur nach der Überlieferung» 

1) Ich muss hier Sanders a. a. O. p. 503/4 widersprechen, 
dessen Urteil ich, wenigstens wenn man es auf den „Borgia“ 
anwendet, zu milde finde. Merkwürdigerweise wählt er in 
seinen Beispielen zur Benutzung Shakespeares nicht eins aus 
dem „Borgia“. 

2) cf. Ward. a. a. O. II. p. 19. 

3) Marlowe war der Schöpfer des Typus. Zumal sein. 
Barrabas wurde der Prototyp des Bühnenbösewichts, nach dem 
auch Shakespeares Jago geformt ist. (cf. Meyer a. a. O. p. 30 ff., 
p. 37. p. 49. Anm., p. 105.) 
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indem sie auf diesen machiavellistischen Ratgeber alle 
Schlechtigkeiten übertrugen, die sie sich nur irgend vor¬ 
stdien konnten, manche, indem sie den Patericke 1 ) 
selber benutzten; den Griff zu des Florentiners eigenen 
Werken, die ja noch nicht in Übersetzungen Vorlagen, 
finden wir nur höchst selten. 

1640 aber erschien die Dacres’sche Übersetzung von 
Machiavels Hauptwerken. Wie wir sahen, hat Lee diese 
Übersetzung für die Fabel und den Wortlaut seines Werkes 
aufs ausgiebigste benutzt. Es fragt sich jedoch, ob sie 
für seine Gesamtauffassung von Machiavd in gldcher 
Weise von Bedeutung gewesen ist, oder ob er trotz der 
eigenen Lektüre an dem alten Schema festhält. 

DieCharakterisierung Machiavds ist eine schwankende. 
Anfangs glaubt man, dass die Anlage seines Charakters 
so werden soll: er hat ein politisches Ideal: 

I. p. 17/18. 

Thus I have drawn the Platform of their Fates; 2 ) 

As oft I have behold, by Masters Hands, 

A Tale in painting admirablv told; 

Here a soft Dido stabb’d into the Breast, 

A Hero there thrown headlong from a Window, 

To nieet her Lover, wrack’d upon the Shore: 

So I have form’d in more than Brass or Marble, 

The Death of those whom I intend to hush. 

Oh, Caesar Borgia! Such a Name and Nature! 

That is my second Seif; a Machiavel! 

A Prince! Who by the Vigour of his Brain 
Shall raise to the old Height of Roman Tyrants! 


1) resp. vor 1603 die lateinische Gentillet-Übersetzung 
von 1577. Siehe dazu Hauffen, Besprechung und Ergänzung 
der Meyerschen Untersuchung im Sh. Jahrbch. XXXV. p. 274 ff. 

2) Siehe dazu Massacre IV. 1. p. 321. King: „Till we 
have fixt the Platform of their Ruin.“ Gebrauch des Wortes 
„Platform“ auf Shakespeare zurückzuführen. S. Geiersbach. 


y 
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S. a. später p. 21. 

He is my Champion Prince, Italian Tyrant, 

Not form’d to languish in a Woman’s Arms. 

Wir glauben also, er hat mit der selbstlosen Objek¬ 
tivität eines genialen Denkers sich ein politisches Ideal 
gebildet, das er nun auch mit genial-rücksichtslosem 
Zielbewusstsein durchsetzen wird. Hier erkennen wir 
also — abweichend von den bisherigen Vertretern der 
Gattung — in der Tat in der Anlage von Machiavels 
Charakter einen Abglanz der Lektüre seiner eigenen 
Werke: führte Lee seinen Plan so durch, so konnte die 
Figur des Florentiners der Grösse nicht entbehren. In 
der Tat begegnen wir ähnlichen Spuren an verschiedenen 
Stellen. Worte, wie: ,,Machiavel’s Virtue never shall 
be brib’d,“ oder die verächtlichen Worte über die Feig¬ 
heit der Gewissenhaften (III. p. 50): „Conscience, the 
Bugbears Roar, the Nurses Howl, Our Infant Lash, and 
whip of Education“, sind mit einer solchen — wenn auch 
die gewöhnliche Moral verachtenden — Grösse durchaus 
zu vereinigen. 

Lee selber aber zerstört die Idee dieser Grösse des 
kalten politischen Denkers später wieder, wenn er Machia- 
vel inmitten seiner Schandtaten, die, wie wir meinen, 
alle seinem grossen politischen Ideal, dem „Italian Ty¬ 
rant“ gewidmet sind, die Worte sagen lässt (III. p. 50): 
I love myself; and for myself I love 
Borgia, my Prince: Who does not love himself ? 

Self-Love’s the universal Beam of Nature, 

The Axle-Tree that darts thro’ all its Frame. 

Da haben wir plötzlich ein ganz anderes Bild von 
seinem Charakter: das grandios rücksichtslose politische 
Genie schrumpft zusammen zu einem ganz gemeinen, in 
egoistischem Sinne handelnden Schurken, dem die Zer¬ 
störung menschlichen Glücks und Lebens nichts be¬ 
deutet, wenn sie zu seinem selbstsüchtigen Ziel führt. 
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Wir finden dieses Schwanken der DaiStellung von 
Machiavels Charakter, zu erklären aus der doppelten 
Beeinflussung Tees — auf der einen Seite durch die Tra¬ 
dition, und möglicherweise durch Gentillet selber, auf 
der anderen Seite durch direkte Machiavellektüre — 
noch an anderen Stellen deutlich hervortreten: auch in 
den markigen Worten Machiavels über das alte Rom 
ist es, als recke sich für einen Augenblick des 
Florentiners eigene Gestalt aus der Lee’schen Verzerrung 
hervor. Aber gar bald verschwindet sie wieder in der 
Regellosigkeit seiner — zu vielen Einflüssen nach- 
gebenden — Charakterzeichnung. Gar anders fühlen wir 
uns berührt, wenn wir denselben Mann an einer anderen 
Stelle (III. 56) diabolisch über die Wirkung und das Ge¬ 
deihen seiner verderbenbringenden Intriguen lachen sehen, 
wenn wir ihn in reiner Mordlust über die gelungene Ver¬ 
nichtung der Orsini und Vitelli frohlocken hören (V. p. 76). 
Ihn, von dem wir vorher glauben mochten, er tue all 
seine Schandtaten nur um seiner grossen politischen Idee 
willen, sehen wir jetzt mit schändlichem Wohlgefallen 
bei dem Gedanken an die Scheusslichkeit seiner Taten 
selber verweilen. Glaubten wir vorhin, er tue all sein 
Böses nur für seine Idee, so sehen wir jetzt, dass er es 
nicht nur einzig und allein für sich selbst tut, sondern 
dass er sich sogar über seine Mordtaten an sich freuen 
kann, und der politische Idealist verwandelt sich vor 
unseren Augen in einen selbstsüchtigen Intriganten, ja, 
in einen gemeinen Verbrecher. 

So sehen wir, sind bald eine grosse Idee, bald ge¬ 
meiner Egoismus, bald verbrecherische Freude am Bösen 
die Triebfedern im Handeln des Lee’schen Machiavel: 
die Mischung der Auffassungen ist evident. Fragen wir 
uns aber, welche überwiegt, so ist die entschiedene Ant¬ 
wort: die alte konventionelle Bösewichtsauffassung, die 
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durch zwei Kanäle auf Lee wirkte, einmal direkt durch 
die Tradition — sei es nun durch Gentillet selber, oder 
nicht — und andererseits durch das Vorbild der Jago- 
Gestalt, eine reine Verkörperung des alten disabetha- 
nischen Bösewichtstypus (cf. Meyer a. a. O. p. 105). 1 ) Be¬ 
wusst ist dem Dichter dieser Zwiespalt jedenfalls selber 
nicht geworden; aber unwillkürlich trug er aus der Lektüre 
des Principe und der anderen Werke des Florentiners 
einen Abglanz von der Grösse, die in dessen Werken lebt, 
in sein eigenes herüber. — So führt er im Anfang seines 
Werkes seinen Machiavel als den rücksichtslosen aber 
grossen politischen Denker und Baumeister ein. Es mag 
ihm auch beim Niederschreiben dieser Partien eine Durch¬ 
führung des Charakters in dieser Richtung vorgeschwebt 
haben; aber mehr und mehr bemächtigt sich seiner Schil¬ 
derung die alte krasse Bösewichtsauffassung, und Machia¬ 
vel wird der teuflische, mephistophelische Berater des 
Herzogs 2 ) (cf. z. B. III. p. 56. u. a. v. a. O.). 


Borgia 

Der Tyrann ist einer der ältesten Charaktere der 
dramatischen Litteratur überhaupt; er war eine Lieb¬ 
lingsfigur der elisabethanischen Dramatiker, bei denen er 

1) cf. a. Meyer, a. a. O. p. 157. Dacres’ version of the 
Principe appeared in 1640, but it had little influence upon the 
populär prejudice, so firmly established. 

2) Meyer scheint diese Mischung auch empfunden zu 
haben, wenn er sich auch nicht darüber ausspricht. Jedenfalls 
citiert erLee bald ganz wie einenDramatiker der elisabethanischen 
Zeit (p. 33 Anm. 1), bald spricht er hervorhebend von seinen 
direkten Machiavelstudien (p. 41 Anm. 1). Allerdings wählt er 
im letzteren Falle gerade ein falsches Beispiel, denn die Schluss¬ 
phrase ist, wie wir gesehen, ganz anders aufzufassen (s. o. p. 
21 Anm. 1). 
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sich durch eine starke „machiavellistische“ Bösewichts¬ 
neigung auszeichnete; 1 ) eine grosse Rolle spielte er im 
Personenverzeichnis des französischen Romans und des 
heroic play — in beiden mit einer starken Neigung zur 
Typisierung. 

Nur wenn man all diese Einflüsse und Traditionen 
bedenkt, die auf Lee beim Entstehen seines Caesar Bor¬ 
gia tätig waren, wird man diese seltsame Schöpfung recht 
verstehen. Am merkwürdigsten aber wird sie dadurch, 
dass bei Lee das machiavellistische Tyrannentum durch 
die Rolle, die er dem florentinischen Politiker selbst zu¬ 
erteilt, auf 2 Personen verteilt erscheint: auf den Tyrannen 
selbst und seinen Ratgeber. Einer von beiden musste 
dabei zu kurz kommen, und zum Unglück für den Ty¬ 
rannen war es der Herr und nicht der Diener: dem im 
übrigen mit äusserster Krassheit geschilderten Despoten 
gibt Lee eine merkwürdige Ingredienz von Menschlich¬ 
keit 2 ) und zwar nur, damit sein teuflischer Berater noch 
etwas Gutes an ihm auszurotten findet. So macht er 
einerseits seinen Caesar Borgia zum vollendeten Tyrannen, 
dessen krasse Despotennatur selbst einem Machiavel 
imponiert — andrerseits aber doch wieder nicht schurkisch 
genug, dass er nicht noch von einem Machiavel lernen 
könnte. Hier liegt die grundlegige Ungereimtheit, 
die den Charakter des Borgia von vornherein zu einem 
verfehlten macht. Bald mit seiner schmachtenden Liebe, 
bald mit seiner brutalen Lüsternheit, bald mit seiner 
edelmütigen Gerührtheit, bald mit seiner wahnwitzigen 
Raserei ist er ein unnatürliches Zwitterding, eine Puppe, 
ein Werkzeug in der Hand seines Ratgebers — ja, er 


1) Siehe dazu Meyers ausführliche Darlegungen. 

2) cf. z. B. II. p. 36: Curst is he that parts whom Heav’n 
has join’d. 
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kommt uns manchmal direkt wie ein Automat vor: 
Machiavel braucht nur auf den Knopf zu drücken, 
und die Puppe verfällt wieder in den erwünschten Zu¬ 
stand rasender Verliebtheit und wütender Rachsucht. 

Die Charakterzeichnung dieses Fürsten lässt die 
Bewunderung des Florentiners: „Thai is my second seif, 
a Machiavel“ etc. I. i. fast unwahrscheinlich erscheinen; 
die Ausstaffierung mit einigen hochtönenden Phrasen 
von Todesverachtung und „Roman Virtue“ macht ihn 
natürlich auch nicht zum Helden. 

Als der eigentliche Held des Stückes ist nicht Borgia, 
sondern Machiavel anzusehen. Sein Machwerk ist 
Borgia; seine Pläne sind es, denen in dem Drama 
Glück und Leben geopfert werden, seine Pläne endlich, 
die eine höhere Macht vernichtet. Lee mag ihn sich ur¬ 
sprünglich einfach als den Intriganten des Stückes ge¬ 
dacht haben — unter der Hand wurde er zu ihrem Mittel¬ 
punkt. Die Hebel der Handlung liegen in seiner Hand 
allein. Will man trotzdem Caesar Borgia den Helden des 
Dramas nennen, so gehört dieses jedenfalls zu denen, in 
welchen die Rolle des Helden weit hinter der des Intri¬ 
ganten zurücktritt. 


Gandia 

Der historische Gandia erscheint bei Lee infolge der 
Rolle, die er zu spielen hat, in einer absoluten Verklärung: 
er ist als der Leidende mit allen sympathischen Zügen 
ausgestattet, die der Dramatiker ihm nur geben kann. 
Er ist der jüngere Bruder des tyrannischen Caesar, und 
im Gegensatz zu ihm weich; und doch wieder feurig; 
warmherzig in seiner Liebe — alles in allem eine äusserst 
sympathische Jünglingsfigur. — Historisch scheint er 
auch ein rechter Lebemann gewesen zu sein. Nach To- 



masi war er zwar ein gutmütiger Charakter, aber von dem 
ausschweifenden Leben des Hofes durchaus nicht frei. 
Er wurde ermordet auf dem Wege zu einer Maitresse; 
das Gerücht der Blutschande mit Lucrezia dehnte sich 
auch auf ihn aus. Einige Andeutungen dieser Art sind 
auch Lee untergeschlüpft: 1 ) sie haben natürlich ange¬ 
sichts der sonst so tugenddhaften Schilderung Gandias 
als achtlose Inkonsequenzen zu gelten, wie sie Lee bei 
seiner Ausnutzung der Geschichte im „Borgia“ öfter 2 ) 
unterlaufen sind. 

Drei der Hauptcharaktere, zumal Borgia und sein 
Ratgeber weisen also, so sdien wir, in ihrer Zeichnung 
Widersprüche auf, die uns in Erstaunen versetzen müssen. 
Mich hat ihr Studium zu dem Schluss gebracht, dass 
diese Fehler eiliger Arbeit zuzuschreiben sind. Konnte 
Lee keine psychologisch vertieften Charaktere schaffen, 
so konnte er wenigstens, wenn ihm das Werk als Kunst¬ 
werk am Herzen lag, mit soviel Sorgfalt arbeiten, dass 
seine Charaktere im ganzen ausgeglichene Menschen¬ 
bilder waren. Man vergleiche damit einmal den ja in 
mancher Hinsicht eine Reaktion bedeutenden, gleich nach 
dem „C. Borgia“ entstandenen „Theodosius“. Es ist 
bekannt, dass er eins der besten und reifsten Werke des 
jungen Dichters ist, ein Werk, das, obwohl auch ihm 
mancherlei Schwächen und Spuren jugendlicher Unreife 
anhaften, schon ahnen lässt, was aus ihm hätte 
werden können, wenn er es gelernt hätte, mit künstle- 


1) So die verbrecherische Liebe zu Lucrezia (s. o. p. 8). 

2) Z. B. wird viel von Gandias wachsendem Einfluss auf 
den Papst, und von seiner Beliebtheit beim Volke gesprochen — 
danach ist eigentlich seine Widerstandslosigkeit gegen die Ge¬ 
walt seines Bruders unverständlich: ein Appell an den Vater, 
der ihn mehr liebte, als den Bruder, wäre doch der ein¬ 
fachste Schritt gewesen. 



rischer Besonnenheit an seinen Werken und an seiner 
inneren Fortentwickehmg za arbeiten. Der -.Theodostns“ 
ist ein Werk des Dichters Lee — der ..Borgia" das Werk 
des Sensationsdramatikers, der. wenn ihm auch die 
Tendenz selber ans vollstem Herzen kam. die günstige 
Chance des Augenblickes benutzte, um — koste es, was 
es wolle, — sich einen Erfolg zu sichern, der ihn unab¬ 
hängig machte von der wankelmütigen Gunst hoher 
Herren. S chnell, und mit teilweise geradezu groben Mit¬ 
teln in der Quellenben utzun g und in der Ausarbeitung im 
einzelnen ist das Werk entstanden. Zeigt da - ..Theo- 
dosius". was für Früchte das Talent Lees zeitigen 
konnte, wenn es in den richtigen Bahnen arbeitete, so 
zeigt der „Borgia“, wohin ihn sein wildes Naturell 
führen konnte, wenn er ihm, ohne Eindämmung durch 
künstlerische Maße und Gesetze, nicht nur freie Bahn 
liess, sondern ihm absichtlich die Zügel schiessen Hess. 

Trotzdem sind dem Dichter einige Charaktere gut 
gelungen, z. B. Bellamira: die Schilderung des 
liebenden Weibes gelang ihm beim ersten Wurf. Auch 
Paul Orsini ist eine wohlgelungene Schöpfung; 
er gehört zu dem bei Lee nicht seltenen Typus des grad- 
sinnigen, festen, ja, harten Mannes, zu dessen Vertretern 
auch der Dalmatins, der Marcian, der Grillon, der Admiral 
zu rechnen sind. 

Den Charakter des A s c a n i o haben wir natürlich 
nur unter dem Gesichtspunkt der Sensation zu betrachten. 
An seine Schilderung will ich hier etwas weiter ausgreifend 
die Besprechung der ganzen romfeindlichen Tendenz im 
„Borgia“ anschliessen. 1 ) 

i) Bei Mosen. Über Nathaniel Lees Leben und Werke. 
E. St. II, p. 434 und bei Auer, a.a. 0 .p. 83/85 finden sich schon 
kurze Bemerkungen ü. d. „Borgia“ in diesem Sinne. 



79 


Die hervorragende Gelegenheit, die ihm der Stoff 
bot, sich in Schmähungen gegen die verhasste römische 
Kirche auszulassen, ist, wie wir sahen, für Lee der Haupt¬ 
grund für seine Dramatisierung gewesen: das ganze 
Stück ist eine einzige grosse Geisselung der bodenlosen 
Verderbtheit des römischen Hofes; auch im Einzelnen 
kanjn sich der Dichter gar nicht genug tun in Ausfällen 
gegen alles, was römisch, was Kirche, was Priester, 
was Papst heisst. 

Die Hauptpersonifikation römischer Verderbtheit ist 
der Kardinal Ascanio, 1 ) der seine im Vergleich zu den 
anderen Nebenpersonen eingehende Charakterisierung wohl 
nur dem genannten Zweck verdankt, und dem Dichter 
diejenige Person geworden ist, in der er so ziemlich alles, 
was er an gemeinster Verkommenheit dem päpstlichen 
Hofe zuzuschreiben wünschte, vereinigte. Seinen Kardi¬ 
nalshut hat er erkauft; es gelüstet ihn nach Bellamiras 
Besitz, und durch Bestechungen sucht er ihn sich zu ver¬ 
schaffen; seine Geüheit wird mit fast verdächtigem Wohl¬ 
gefallen in geradezu drastischen Farben gemalt. Als 
er sieht, dass Caesar Borgia über ihn triumphiert, rächt 
er sich an ihm, indem er seinen kleinen unschuldigen 
Sohn blenden lässt. Durch Bestechung findet er 
leicht einen päpstlichen Diener, der das Geschäft 
für ihn besorgt. Als er von Borgia zum Abendessen ein¬ 
geladen ist, beschäftigt er sich zunächst damit, zu 
„stänkern“; dann stösst er mit dem ihm verhassten 
Gastgeber an und betrinkt sich binnen kurzem. 
Als er merkt, dass er vergiftet ist, jammert er aufs elendeste, 
lässt aber, um sich vor seinem Tode noch an seiner Rache 
weiden zu können, den geblendeten Seraphino herbei- 


i) cf. a. Epilog Vers 13. Bezeichnend genug übernahm 
bee die Verkörperung dieser Rolle selber. 
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führen. Als Borgia ihn dann ersticht, stirbt er mit den 
Worten: O Devil, Devil, Devil! Seine Redeweise ist die 
denkbar gemeinste; selbst Zoten, wie die folgende, sind 
ihm in den Mund gelegt: 

I. p. 17. 

. Would, he (Machiavel) were Pope, 

Head of the Christian World, and 1 his Engine, 

His particular Member, to bring, to cast, 

To throw, disperse, convey the wärmest 

Sprinklings of his Benediction. 

Von Orsini wird dieses Idealbild eines römischen 
Priesters folgendermassen charakterisiert: 

I. p. 24. 

Saucy Churchman! 

Thou that gavest Whores Indulgences for Sin; 

So rank, that he frequents the common Stews. 

Natürlich ist der eifrige Besucher der Bordelle auch 
geschlechtskrank: 

Orsini I. p. 25: 

I think, I’ve stung you, Cardinal! 

Worse than the Neapolitan Pox, you gave 

Our Roman harlots. 

Das ist so ein Porträt vom päpstlichen Hofe, das 
Lee uns gibt. Es ist natürlich ein Bild von abschreckender, 
unmenschlicher Hässlichkeit — aber dem Sensations¬ 
dramatiker heiligte der Zweck die Mittel. 

Auch sonst zeigt sich Lee bemüht, diesen Teil seines 
Dramas in den krassesten Farben zu malen. Gleich in 
der ersten Scene beginnen Alonzo und Michael über die 
faule Wirtschaft am päpstlichen Hofe, über die Käuflich¬ 
keit der Kardinalshüte etc. herzuziehen. 

I. p. 18 spricht Machiavel die in ein nicht geist¬ 
loses Gegenbild gekleidete Meinung aus: 
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’tis thought, 

That Earth is inore oblig’d to Priests for Bodies, 

Than Heay’n for souls — 

eine Meinung, die, wie wir später hören, auch Borgia 
teilt, wenn er V. p. 93 die Priester „Ravishers, Virgin 
Pioneers, Cuckold-makers of the World“ nennt. 

In sehr schmeichelhafter Weise s chil dert. Ascanio 
dem Alonzo die römischen Mönche: unter ihnen findet 
er jeden Tag einen, der ihm den gewünschten Dienst 
leistet. III. p. 44. 

Full twenty thousand Crowns! 

Why, I will teil thee, there are Rogues in Orders, 

Monks, Fryars, Jesuits, that would kill their Fathers, 
Ravish their Mothers, eat their Brothers, Sisters 
For half the Sum. 

Vom Papste, obwohl er selber gar nicht auf die Bühne 
kommt, 1 ) wird uns durch die Worte anderer ein äusserst 
liebliches Bild entworfen. Als Orsini I. p. 24 Caesar 
Borgia als den Neffen des Papstes bezeichnet, verspottet 
Ascanio ihn folgendermassen : 

Pronounce him right, ev’n as his Holiness 

Has own’d him to the World without a Blush 

His natural son, his Nephew! — his By-Blow, that is, 

In short, old Paul, his downright Bastard. 

Allgemein güt er sogar als der Geliebte seiner eigenen 
Tochter. Mit evidenter Beziehung auf das „Popish Plot“ 
wird V. p. 88 einmal von ihm gesagt: ,,he’s never well, 
but when he’s plotting Murders.“ Sein eigener Sohn, 
Caesar, gibt uns ein schönes Bild von ihm, wenn er ein¬ 
mal 2 ) sagt III. p. 56: 

1) Das ist auffällig. Es ist nicht unmöglich, wenn auch 

nur meine rein persönliche Vermutung, dass Alexander VI. 
in Lees ursprünglicher Fassung eine Rolle spielte, dass der 
Dichter sie jedoch hat streichen müssen, um die Aufführungs¬ 
erlaubnis zu erhalten. B | 

2) Mit vor Wut wirren Worten — Mach.ji fragt erstaunt 
darauf: „What mean you, Sir ?" 

Mehr, Lee 


6 
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Till I am all my Father; tili his Form, 
All bloody o’er from Head to Foot with Slaughter, 

Skims o’er my polished Blade in Frowns to haste me. 
Diese Auslese dürfte genügen. Alle Akte sind voll 
von solchen direkten und indirekten Ausfällen gegen 
die römische Wirtschaft. Und wenn Borgia vor seinem 
Tode das Ende Roms in den folgenden Worten prophezeit: 

V. p. 93/94: The Trumpet sounds. 

And the swift Angels skim about the Globe, 

To summon all Mankind. Rome, Rome is call’d, 

Work, Work for Hell! O Satan! Beelzebub! 

Belial and Baal — Whence this Thunder-Clap ? 

They’ve blown us up with Wildfire in the Air; 

And look how the bald Fryars in russet Gowns 
Croak like old Vultures, how the Flutt’ring Jesuits, 

In black and white, chatter about the Heavn’s; 

Then let me burst my Spleen. Look how the Tassels, 

Caps, Hats, and Cardinais Coats, and C o w 1 s and H o o d s 
Are tost about—the Sport, the Sport of Winds — 
Indulgences, Dispenses, Pardons, Bulls, 

see yonder. 

Priest, they fly—they’re whirl’d aloft: They fly, 

T h e y fly o’e r the Backside of th’ World 
Into a Limbo largeand broad, since c a 1 l’d 

the Paradise 

O f F o o 1 s, 1 ) 

1) Nach Milton sind geschildert: die Hölle, die Borgia 
den Priestern prophezeit, das jüngste Gericht (wörtliche Ent¬ 
lehnung der gesperrt gedruckten Worte aus Paradise Lost III. 
490—496 s. a. Auer, p. 83, Anm. 15). Auch die Namen der 
Teufel sind aus Milton (Satan, Beelzebub, Belial, Baal). Auch 
sonst kehren, zumal in Flüchen, die Schrecken der Hölle in 
Miltonscher Färbung im „Borgia“ wieder (z. B. Borgias Flüche 
p. 78. 79. Bellamiras Flüche p. 78. 80). — Spuren der genauen 
Kenntnis Miltons sind bei Lee nicht selten, cf. Auer p. 28, Anm . 
14 und p. 55. Die an letztgenanntem Orte besprochene Stelle 
ist m. E. sicher nur von Milton eingegeben. — Einen Ankl^ng 
an die erwähnte Stelle aus dem „Paradise Lost“ dürfen wir 
auch wohl in dem Vers „Sophonisba“ II. p. 39: „Sport for the 
Gods, they whirl us here and there“ sehen. 



so ist er nur ein Verkündiger Lee’scher Ideen, die der 
Dichter mit offenbarem Wohlgefallen und — bei der 
romfeindlichen Strömung der ganzen Zeit — mit Aussicht 
auf Beifall, durch Borgias Mund seinen Zeitgenossen 
verkündigt. 

Dieselbe Sicherheit auf Beifall liess ihn auch das 
,,Popish Plot“ selbst mit einem kühnen Anachronismus 
in Caesars wüder Rede vor seinem Tode anbringen: 

V. p. 94 • I will. 

• Britain attempt, tho’ her most watchful Angel 
Saves the lov’d Monarch of that happy Isle, 

And tums upon ourselves the plotted wound, 

That sinks me to the Earth. 

Sehr klar drückt sich die Tendenz des Werkes auch 
in den Worten des Epilogs aus: 

23. But Dominicks, Franciscans, Hermits, Fryars, 

Shall bread 110 more a Race of zealous Lyars; 

25. Villains who for Religion’s Propagation, 

Come here disguis’d in evr’y mean Vocation, 

And sit in Stalls to spy upon the Nation. 

Old Emissaries shall their Trade forbear, 

Spread no more Savoy Religion, Bones and Hair, 

30. Shall seil no more like Baubles in a Fair: 

Monks under ground shall cease to earth like Moles, 

And Father Eewis leave his lurking Holes; 

Get no more thirty Pounds for a blind Story, 

Of freeing a Welch Soul from Purgatory. 

35. Jesuits in Rome shall quite forswear their Function, 

And not for Gold give Whores the Extreme Unction; 
High Enghsh Whores that have all Vices past, 

' Shall cease to turn true Catholiks at last, 

When Poets write, tho’ by exactest Rules, 

40. And are not judg’d by Knaves, and damn’d by Fools. 
Endüch ist das ,,no Religion good“ in den Schluss- 
versen ,,No Power is safe, nor no Religion good, / 
Whose Principles of Growth are laid on blood“ nichts 

als ein abschweifender Seitenblick auf die verhasste 

6 * 
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römische Religion, die England soviel Blut gekostet hat. 
— In dem Stück spielt die Religion in diesem Sinne 
keine Rolle. 

Werfen wir, bevor wir zu einem anderen Punkte 
übergehen, noch einen allgemeinen Rückblick auf die 
Charaktere, von denen uns unsere Betrachtung der 
romfeindlichen Tendenz ein wenig abgeführt hat. 

Sie sind ohne grosse Sorgfalt ausgearbeitet. Die 
Charaktere Bellamiras, Gandias und Orsinis sind noch 
am besten gelungen, 1 2 ) die Machiavels und Borgias leiden 
an Verzeichnungen, der des Ascanio an Übertrei¬ 
bung. Psychologische Vertiefung ist nie versucht. Der 
Dichter begnügt sich mit der Darstellung der elemen¬ 
taren Leidenschaften. In ihr zeigt er sich auch in diesem 
Werk nicht selten als Meister. 

Der dramatische Aufbau 

Bis zur zweiten Scene des V. Aktes glaubt man bei 
der Lektüre des „Borgia“ ein Eifersuchtsdrama vor sich 
zu haben. Die Schlussscene erst entpuppt es als Schick- 
salstragödie,2) welcher das — 4 */ 2 Akte umfassende — 
Eifersuchtsdrama nur als Träger eines Teiles der Schuld 
untergeordnet ist. Als Plan des Werkes erkennen wir nun 
diesen: die Schandtaten, die Borgia unter dem Einfluss 
Machiavels (der seine Theorien über den Herrscher an 

1) Gandia und Bellamira sind die einzigen Personell, 
die uns wirklich näher treten, und an deren Schicksalen wir 
daher inneren Anteil nehmen; dazu vielleicht noch in zweiter 
Linie Orsini und Adoma, die aber, wie wir sahen, sehr zurück- 
treten. 

2) Noch besser gibt den Sinn wieder die Bezeichnung 
„Gottesurteilstragödie“, wobei man aber mit dem Wort „Gottes¬ 
urteil“ nicht den Begriff des „Ordals" verbinden darf. Ich 
schicke dies voraus, um Missverständnissen auch über den 
weiteren Gebrauch des Wortes „Gottesurteil“ hier vorzubeugen. 
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ihm zu praktischer Wirklichkeit machen will) begeht, 
werden durch ein Urteil Gottes bestraft, und damit 
Machiavels Ideen ad absurdum geführt. — Die allgemeine 
Anlage des dramatischen Planes ist dann folgende: 

A. die Schandtaten: 

1) Die Ermordung Gandias. 

2 ) Die Ermordung der Orsini und Vitelli. 

3 ) Der Plan, die Kardinäle zu vergiften. 

B. die Strafe: 

Alexander und Borgia sterben durch ihr eigenes 
Gift. 

In diesem Plane sind A i und A 2 durch Bellamira 
zusammengezogen und bilden eine völlig in sich abge¬ 
schlossene Handlung: das, wie wir sahen, stark von 
Shakespeare beeinflussteEifersuchtsdrama.—A3undB sind 
ohne inneren Zusammenhang hiermit. Die letzte Schandtat 
dient nur dazu, das Gottesurteil aus sich hervorwachsen 
zu lassen, steht aber in keiner organischen Verbindung 
mit der an sich durchaus einheitlichen Haupthandlung. 

Das Eifersuchtsdrama, das mit der ersten Scene des 
fünften Aktes seinen Abschluss erreicht, könnte natürlich 
an sich als ein vollständiges Drama dastehen. Aber der 
Triumph des Tyrannen und des intriganten Politikers 
würde sein Ausgang sein, und da Lee dem Publikum die 
Genugtuung, die Bösewichte bestraft zu sehen, nicht vor¬ 
enthalten will, so knüpft er noch einen Schluss an den 
Tod Borgias, und macht aus dem Eifersuchtsdrama ein 
Gottesurteüsdrama. Die Sühne lässt er nicht aus der 
Hauptschuld hervor wachsen, sondern aus einem mit der 
Haupthandlung in keinerlei innerem Zusammenhang 
stehenden Ereignis, dem Gastmahl der feindlichen Kar¬ 
dinäle, und auch aus ihm nur durch das dramatisch 
traurige Mittel eines deus ex machina. 

Die Sanktion durch die geschichtlichen Tatsachen 
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kann dem Dramatiker hier nicht als Entschuldigung dienen, 
denn er ist Künstler und nicht Historiker. Wie oft waltet 
gerade Lee frei mit den Tatsachen der Geschichte — ge¬ 
rade der „Borgia“ ist ja voll von Beispielen — hier, wo das 
künstlerische Interesse eine Änderung so nahe legte, 
schliesst er sich gedankenlos dem Wege an, den ihm die 
Geschichte, und vielleicht das oberflächliche Urteil eines 
absoluten Laien auf dramatischem Gebiet 1 ) vorschreiben. 

Es scheint, als habe Lee die hier klaffende Lücke auch 
selber empfunden, denn über dem zweiten Teü des V. Aktes 
steht ganz Ungewohntermassen „Scene II“ — Scenen¬ 
einteilung finden wir sonst in dem ganzen Stück nicht. 

Versucht ist eine Verbindung durch die Person des 
Ascanio, dessen Charakterisierung als geiler Verehrer 
Bellamiras jedenfalls nur dieser Absicht ihre Entstehung 
verdankt. Ascanio ist lüstern nach Bellamiras Besitz,. 
Als er sieht, dass sie Caesar’s wird, ist er voll von Rache- 
gedanken. Machiavel ahnt das und warnt Caesar, der 
auch selber schon Gefahr wittert. Um nun Ascanio zu¬ 
vorzukommen, wird das Gastmahl arrangiert, und hier 
packt Gottes Hand die Sünder. 

Diese durchaus oberflächliche und loseVerbindung trägt 
den Stempel der Verlegenheitsentstehung an sich. Sie und 
die Lösung durch den deus ex machina sind die beiden 
schlimmsten Fehler in dem dramatischenBau des „C. Borgia“. 

Das Eifersuchtsdrama an sich zwar h a t die Ein¬ 
heitlichkeit, die der Gesamthandlung fehlt. Die Ver¬ 
knüpfung seiner beiden historisch in keinem Zusammen¬ 
hang miteinander stehenden Hauptteile zu dem um Bella¬ 
mira sich drehenden Eifersuchtsdrama ist sogar ein 
hervorragend glücklicher Gedanke und ein neuer Beweis 
für den dramatisch überaus geschickten Blick unseres 


i) S. o. p. 57. 
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Dichters. Er hat Bellamira gleichzeitig zum Unterpfande 
der Condottieri 1 ) und zum Gegenstand der gemeinsamen 
Diebe der beiden Brüder gemacht, und setzt damit Caesars 
Gegenpartei und seinen Bruder zugleich der Vernichtung 
aus. Dieser Vernichtung fallen sie anheim durch die 
Diebe, dieses grosse Movens in Dees Dramen, die durch 
Eifersucht und Einflüsterungen in Borgias Augen zur 
Schuld wird. — Dieser Teü des Dramas erscheint also 
in all seinen Teilen in organischem Zusammenhang und 
zu absoluter Einheitlichkeit erhoben: 2 ) durch Bellamiras 
vermeintliche Untreue fallen Gandia, ihr früherer Ver¬ 
lobter, und die Orsini und Vitelli, ihre Sippe. 

Machen wir im oben dargelegten Sinne zum Plot 
Machiavels resp. Borgias Pläne, zum Counterplot alles 
was gegen sie wirkt, so ergibt sich folgendes Bild: 

Plot Counterplot 

1) Caesar soll Bellamira hei-, i) Gandias und Bellamiras 

raten. Diebe. 

2) Caesars Ehe soll durch 2) Bellamiras Liebe zu Gan- 

Eifersucht zerstört wer- dia; Caesars Liebe zu 
den. Bellamira. 

3) Die gefährlichen Kardi- 3) Die Hand des Schicksals 
näle sollen beseitigt wer- vereitelt den Plan und 
den. Caesar freier all- stürzt den Machthaber, 
mächtiger Tyrann. 

1) Die Tochter Orsinis als das von beiden geliebte Mädchen 
ist, wie gesagt, eine Erfindung Lees. Der Name Bellamira 
begegnet in der Zeit oft, z. B. bei T h. Killigrew: Bella- 
mira her Dream, or, the Love of Shadows, a Tragi-Comedy 
1664 (eins der von Villiers im Rehearsal verspotteten Stücke, 
cf. Lindners Ausgabe i. d. Engl. Textbibliothek Heft 9. Heidel¬ 
berg 1904. p. 22/23), ferner Sedley. Bellamira, or, the Mis¬ 
tress, a Comedy 1687. Auch schon bei Marlowe findet sich der 
Name (Jew of Malta). 

2) Nicht einmal ein selbständiges Underplot findet sich. 


jr' 



88 


Die Gegenwirkung von Plot und Counterplot ergibt 
dann folgende Curve der Handlung: 

1) Plot: Caesars Entschluss Bellamira zu gewinnen, 

durch Machiavel befördert. 

Counterplot: Gandias und Bellamiras Entschluss, ein¬ 
ander treu zu bleiben. 

Handlung sinkt: Borgia gibt nach und segnet 
die beiden Liebenden. 

Plot: Machiavel stachelt Borgia von neuem an. 
Handlung steigt: Borgia stösst seinen Ent¬ 
sagungsentschluss um und schreitet zur Hoch¬ 
zeit mit Bellamira. 

Counterplot: Gandia schreitet ein. Duell. 
Handlung steigt: Borgia siegt. Die Ver¬ 
mählung wird vollzogen. 

2) Plot: Machiavel erweckt Caesars Eifersucht. 
Handlung steigt; Erste Überraschung. 
Counterplot: Bellamiras Bitten. 

Handlung sinkt: Caesar vergibt Gandia. 

Plot: Machiavel erweckt Caesars Eifersucht von 

neuem; Vorbereitung der 2. Überraschung.- 
Handlung steigt zum absoluten Höhepunkt: 
II. Überraschung. Machiavels Ziele scheinen 
erreicht. 

3) Plot: Plan, die gefährlichen Kardinäle zu vergiften. 
Counterplot: Der Wille einer höheren Macht führt 

zu dem Versehen des Dieners. 

Handlung fällt; Katastrophe; Sturz Caesars; 

Machiavels Pläne werden vernichtet. 

Um ein abschliessendes Urteil zu fällen, müssen wir 
sagen: was er kann, zeigt Lee auch in dem dramatischen 


Adornas ganz einseitige Liebe zu Gandia, die übrigens auch nur 
im Dienste der Haupthandlung gebraucht wird, können wir 
nicht als solches rechnen. 
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Aufbau des „Caesar Borgia“, aber auch hier stehen 
Fehler den Vorzügen gegenüber, Fehler, die vielleicht 
aus Mangel an künstlerisch reifem UrteÜ, vielleicht aus 
der Achtlosigkeit, die über dem Entstehen dieses Werkes 
gewaltet zu haben scheint, zu erklären sind. 

Die Vorzüge liegen in der Einheitlichkeit des Eifer¬ 
suchtsdramas, die Fehler in dem Zusammenwerfen zweier, 
lose unter eine Kappe gebrachten Pläne, 1 ) und in dem 
deus ex machina als Lösung. 

Das Heroische 

Das „heroic play“ ist eine eigentümliche Mischung 
von englischem Wesen und französischen Einflüssen. 
Gespreiztheit und Wildheit, gekünstelte Leidenschaftlich¬ 
keit und wahres Gefühl, heroisch-galante Mode und ein 
gerettetes Erbteil elisabethanischer Dramatik paaren sich 
in ihm. Beide Elemente muss man bei der Betrachtung 
des Heroischen bei Lee auseinanderhalten: die fran¬ 
zösischen: das Heroisch-galante, die Darstellung 
der Leidenschaften, die Auffassung der Antike in ihrer 
ganzen opernhaften Entstellung, das Milieu der Helden 
und Könige, die gemessene, gespreizte Würde der Per¬ 
sonen, die „Vertrauten“, eine Menge von einzelnen Ro¬ 
manmotiven, den mythologischen Apparat, 2 ) in dem sich, 

1) Bezüglich der beiden andern Einheiten bewegt der 
Dichter sich frei, wenn er sie auch in gewisser Beziehung anzu¬ 
streben scheint. (Z. B. wird das Gastmahl der Cardinäle, das 
historisch in einem Weinberg spielt, in den Vatikan verlegt.) 
Das Stück spielt (mit Ausnahme der Tiberscene) in ver¬ 
schiedenen Räumen des Vatikans; es umfasst einen Zeitraum 
von ca. 3 Tagen. Was aber die wichtigste, die Einheit der 
Handlung, anlangt, so weist das Drama durch die Lösung 
eine vollständige Spaltung auf. 

2) Eingerechnet Geistererscheinungen, Traumbilder u. dgl. 



wie in den Auswüchsen der Sprache, allerdings englische 
mit den französischen Einflüssen paaren, dazu den aus 
dem französischen Drama hereingetragenen Reim; die 
englischen: die Freiheit bezüglich der drei Ein¬ 
heiten, die zur Brutalität neigende Wildheit und Gräss¬ 
lichkeit in Ereignis 1 ) und Sprache, Kampfscenen und 
Duelle, die Under-plots, die Vielheit der Personen — 
alles in allem also Züge, die nicht zu den besten des elisa- 
bethanischen Dramas gehören, die, wohl auf gesunder 
Basis entstanden, in ihrem Gebrauch in spätelisabetha- 
nischer Zeit und in ihrer Übernahme ins Drydensche 
Drama schon zu Ausartungen geworden waren. 

In seinen ästhetischen Schriften sowohl wie in der 
Praxis zahlreicher Bühnenschöpfungen verfocht bekannt¬ 
lich Dry den das Resultat der Vereinigung der beiden 
skizzierten Elemente: das „heroic play“. Lee nun, ein 
Schüler Drydens, war im Anfang seiner schriftstellerischen 
Laufbahn ein reiner Vertreter dieser Gattung mit all 
ihren Eigenarten. 2 ) Später aber hat er einen grossen Teil 
der französischen Elemente abgeschüttelt. Die eng¬ 
lischen hat er bewahrt, und der angeborenen Wildheit 
seines Wesens gemäss entwickelt. Dryden war seinem 
ganzen Wesen nach der dauernden Beeinflussung durch 
französische Art viel mehr ausgesetzt, und hat deren 
Züge, obwohl er zuweilen in seiner Theorie offen da¬ 
gegen Front machte, um die englische zu verteidigen, un¬ 
willkürlich in seiner Praxis selbst nach dem „Rehear- 
sal“ in viel höherem Masse bewahrt als Lee. So kommt 
es, dass der französische Einschlag bei ihm durchgehends 
stärker ist, als bei seinem Schüler, zumal in wesentlichen 


1) Gewalttaten, Mord, Gift, Darstellung des Todes auf 
der Bühne. 

2) Siehe später „Sophonisbe“. 
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Punkten; den ausgeprägt englischen Vorzügen Dees 
dagegen begegnen wir bei Dryden viel seltener. 

Es finden sich zwar französisch-heroische Elemente 
in allen Werken Dees; aber sie treten mit der Zeit mehr 
und mehr zurück, so dass man die meisten seiner späteren 
Werke mit Unrecht zu den heroischen rechnen würde. 1 ) 
Die englischen Elemente aber blühen in wilder Zucht¬ 
losigkeit weiter, und überwuchern in einigen von ihnen 
die heroisch-galanten endlich so, dass wir mehr einen 
Dramatiker aus den zwanziger oder dreissiger Jahren des 
Jahrhunderts vor uns zu haben glauben, als einen Zeit¬ 
genossen Drydens. 

Am meisten wurde eine solche Annäherung an den 
spätelisabethanischen Typus natürlich begünstigt bei 
solchen Werken, bei denen die unmittelbare heroisch¬ 
galante Beeinflussung durch einen als Vorlage dienenden 
französischen Roman ganz oder zum grössten Teil weg¬ 
fiel, z. B. beim „C. Borgia“, beim „Duke of Guise“, beim 
„Massacre“ und vor allem auch bei dem vortrefflichen 
„Eucius Junius Brutus“. 2 ) Die heroischen Züge des 
„C. Borgia“ sind infolgedessen fast ausschliesslich solche 
englischen Ursprungs. Das starke Zurücktreten — ja, 
fast Fehlen — der französischen Züge lässt das Werk 
sich von dem spezifisch heroischen Geiste weit entfernen, 
und gibt ihm mehr den Charakter spätelisabethanischer 
Reinzucht, mit all der überkräftigen Unbeschnittenheit, 
mit all den bald wilden, bald knorrigen Auswüchsen, 
die das Wesen dieser Gattung ausmachen. Auch der 

1) Selbst in den heroischesten — sit venia verbo — seiner 
Werke finden sich — so werden wir bei der „Sophonisbe“ sehen 
— mancherlei Züge, die wir bei dem reinen „heroic play“ ver¬ 
gebens suchen. 

2) Siehe Auers Besprechung des Brutus p. 70—86 und 
p. 101/2. 
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^historische Stoff mit all seiner Grässlichkeit und Blutig- 
keit bot einer solchen Annäherung eine natürliche För¬ 
derung. 

Zu den wenigen französisch-heroischen'-- Elementen 
gehören ein paar hier und da — z. T. nur in Anklängen — 
auftauchende Romanmotive, 1 ) Adorna, die „Vertraute“ 
Bellamiras und einige opernhafte Elemente. 2 ) 

Alles andere, Gutes wie Schlechtes — darunter 
mancherlei, was auch unter den Schattenseiten des heroic 
play einen Platz verdient — ist englischen Ursprungs, 
englischer Wesensart; die lebenswarme Darstellung der 
Leidenschaften, zumal der Liebe; die Neigung zur Wild¬ 
heit; die Grässlichkeit und Brutalität in Ereignis und 
Sprache; 3 ) das Duell; das roheTrinkgelage; der eigenartige 
Charakter des bösen Ratgebers; seine Traumerscheinung 
usw. 4 ) 

Mit Rohem und Grässlichem ist ja dieses Stück Lees 
so reich ausgestattet, wie kaum ein zweites des Dichters. 
Da wird Gandia auf der Bühne zu Tode gefoltert und in 
den Tiber geworfen, Bellamira erdrosselt, Adorna ver¬ 
giftet, Ascanio erdolcht; wir sehen die Leichen der vier 
erwürgten Condottieri, wir sehen den des Augenlichts 
beraubten und im Gesicht grausam verstümmelten Sera- 
phino und Borgias Tod unter den entsetzlichsten Flüchen, 


1) Der zwischen beiden Liebenden stehende Tyrann; die 
Aufgabe der Geliebten um des Freundes resp. Bruders willen; 
der Konflikt zwischen Kindespflicht und Liebe; Anklänge an 
das Motiv der Rettung des Geliebten durch Einwilligung in 
eine verhasste Heirat. 

2) Epithalamium; indianische Schätze; Tanz indianischer 
Knaben; 2 Festzüge — eine Vorliebe für Schaugepränge auf 
der Bühne hat auch schon das elisabethanische Drama. 

3) Über das Heroische in der Sprache s. u. p, 95. 

4) die Einheiten siehe o. p. 89 Anm. 1. 



— kurz, das ganze Stück, besonders gegen das Ende,, 
ist erfüllt von Mord und Bluttaten aller Art. Die histo¬ 
rischen Tatsachen schon waren ja so voll des Schreck¬ 
lichen, dass viel davon im Drama allerdings auf ihre 
Rechnung geschrieben werden darf. Aber dennoch bleibt 
der Vorwurf: warum hat Lee nicht von einer Dramati¬ 
sierung des blutigen Stoffes abgesehen ? Nim — wir 
wissen: der Sensationsdramatiker Lee schrieb dieses 
Werk — das möchte den Griff erklären. Wenn wir dann 
• aber sehen, wie er sich über das Mass des Notwendigen^ 
hinaus mit einem gewissen Wohlgefallen in diesem 
Milieu bewegt, wenn wir ihn noch mancherlei krasse 
Züge hinzufügen, und sich ihrer Ausmalung mit 
wildem Eifer widmen sehen, so kann uns diese Erklärung 
nicht mehr genügen: mag ihn das Sensationelle des 
Stoffes angezogen und ihn zur Dramatisierung veranlasst 
haben — in seiner Ausarbeitung erwachten die ihm 
innewohnenden wilden Instinkte, und er suchte die Roh¬ 
heiten des Stoffes nicht zu mildern, sondern er erhöhte 
sie. Was diese Seite des Stückes anlangt, so verstehen 
wir durchaus das Urteil Wards, der es II. p. 501 „one 
of the most outrageous attempts of Restauration tragedy 
to revive the worst horrors of the Elizabethan drama in 
the days of its crudity and in those of its decay“ nennt. 
In diesem Urteil steht ihm auch Sanders zur Seite, der 
p. 545 von dem ,,Borgia“ sagt: „It is like an Elizabethan 
drama run mad ..... the play might be the work of a 
follower of Webster or Shirley.“ Dennoch liegt eine 
natürliche Wildheit in all diesen Auswüchsen, die 
sich von der gewollten Grässlichkeit Drydens in ihrer 
Wesensart unterscheidet. 

Aus der gleichen Quelle wie diese Ausartungen nun, 
nämlich aus der starken, unbändigen Leidenschaftlich¬ 
keit seines Wesens, entspringt der Zug, der dieses Werk 
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Lees am meisten von einer heroischen Schöpfung unter¬ 
scheidet: die Darstellung der Leidenschaften, vor allem 
der Liebe und der Eifersucht. — In erster Linie kommen 
hier Bellamira und Gandia in Betracht, deren Liebe mit 
wahrhaftem Feuer geschildert ist. Das ist Liebe, wie sie 
ein Dichter im eigenen Herzen gefühlt hat — echt und 
leidenschaftlich. Das kalte Philosophieren französischer 
und Drydenscher Liebesleute fehlt ganz; wenn Bellamira, 
Borgia und ihrem Vater zum Trotz, in seliger Verzweif¬ 
lung ihiem Gandia in die Arme stürzt, so glauben wir 
i h r ihre Liebe mehr, als all den tausend noch so gewählten 
Liebesworten französischer oder heroischer Heldinnen 
und Helden: Es gibt wohl nichts, was so charakteristisch 
für Lees Auffassung von der Liebe ist, als der Ausruf 
Bellamiras, als sie ihren Gandia im Begriff sieht, ver¬ 
zweifelt von ihr zu scheiden: 

Let Fathers curse and jealous Husbands rage — 

Love has a Force that can surmount the World! 

Hier sehen wir, was aus ihrem kindlichen Gehorsam 
wird, als echte Liebe ihr unüberwindliches Wort spricht. 
Soeben erst hat sie mit tausend Schwüren ihrem strengen 
Vater geschworen, sich seinem harten Willen zu unter¬ 
werfen ; jetzt, da sie Gandias Schmerz sieht, ist alles 
vergessen — die Liebe allein tritt in ihr allmächtiges 
Recht. Die Aufeinanderfolge dieser beiden Scenen ist 
überaus wirkungsvoll und zeigt mit grösster Deutlichkeit 
den Unterschied zwischen Leescher und heroischer Liebe. 1 ) 
Heroische Liebesleute sind räsonnierende Puppen — 
Leesche fühlende Menschen von Blut und Leben, die 
nicht kokettem Stolz oder dem galanten Liebeskodex 

• i) Eine ganz ähnliche Aufeinanderfolge zweier Scenen 
findet sich auch im Brutus p. 35 ff. Hier ist es Titus, der sein 
eben dem Vater gegebenes Versprechen bricht, als er die Nieder¬ 
geschlagenheit seiner Braut sieht. 
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folgen, sondern der allmächtigen Stimme der Natur: 
None ever feit the passion of love more intimately, none 
ever knew to describe it more gracefully, and no poet 
ever moved the breasts of his audience with stronger 
palpitation, than Lee,“ heisst es in Theophilus Cibber’s 
Lives of the Poets (London 1753) p. 227. 

Wie es mit der Liebe ist, so ist es natürlich auch 
mit der Eifersucht: die Eifersucht eines Caesar Borgia 1 ) 
ist von Grund auf verschieden von der geschrobenen 
Eifersüchtelei, dem galanten Unglücksgezeter eines Ab- 
delmelech, eines Boabdelin oder eines Aureng Zebe. 2 ) 
Sie ist wohlbegründet und wahr. 

Unwahrscheinlich wird sie höch¬ 
stens durch die Übertreibung der Lei¬ 
denschaft, nicht durch ihre Unechtheit. 

Die Sprache des „Borgia“ zeichnet sich durch ihre 
Unmittelbarkeit aus, ein Vorzug, der m. E. auf die gleiche 
Ursache zurückzuführen ist, wie manche von den Fehlern 
des Werkes: auf die Schnelligkeit seiner Entstehung. 3 ) 
Trotzdem finden sich „heroische“ Unsitten: es ist be¬ 
greiflich, dass die Spuren der Zeitmanier an dem äusseren 
Gewände der Dichtung am leichtesten haften blieben. 4 ) 
Die Ausartungen nach der Seite wilder Zügellosigkeit 
des Ausdrucks überwiegen bei weitem. Das dichterische 

1) Caesars Liebe ist roh und rein sinnlich. 

2) Siehe dazu Holzhausen. Drydens heroisches Drama. 
E. St. XV. p. 33. 

3) Siehe Preface: Painting fast as vigorous Fancy can 
inspire him. 

4) Übrigens ist der „rant“ keineswegs erst von der Restau¬ 
rationszeit in England eingeführt worden. Seine Wurzeln liegen 
schon in den Manieren der Elisabethaner, von denen einige 
selbst vom heroischen rant nie übertroffen worden sind. Die 
Restaurationszeit brachte die Unsitte nur zu schlimmer Aus¬ 
artung. 
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Feuer, das Lee gerade zur Schilderung der Leiden¬ 
schaften so hervorragend qualifiziert, und ihn zu seinen 
schönsten Versen inspiriert hat, lässt ihn, so werden 
wir sehen, oft genug in wilder Überspannung übers Ziel 
hinausschiessen, und das, was natürlich und kraftvoll 
wirken soll, durch Masslosigkeit jeder Wahrscheinlichkeit 
berauben. Es lebt aber in den meisten Ausartungen 
dieser Richtung ein ganz anderer Geist, als in den ent¬ 
sprechenden des „heroic play“: der Geist wilder Natur, 
und nicht, wie in diesem der geschraubter Aussergewöhn- 
lichkeitssucht. 

Ich gebe im folgenden Proben 

1) von Wortschraubereien 1 ) und BÜderreichtum 

(rein heroisch); 

2) von Bombast und ungezügelter Wildheit 

(vom heroischen verschieden); 

3) von Schönheiten in der Sprache des „Borgia“. 

i) Eine ausgesuchte Wortschrauberei findet sich 
z. B. II p. 46: 

Borg.: So, Sir, you see I have obeyed your Summons, 
You must be satisfied, tho’ Beauty stays, 

Tho’ the Bride stays, tho’ Bellamira stays: 

That is, tho’ Heav’n with all its waiting Glories 
Stays at your Call .... 

Ganz heroisch sind die langen Reden, in denen der 
Dichter, nur um eine Reihe poetischer Bilder und Ver¬ 
gleiche anbringen zu können, seine Helden selbst in- 


1) Die zahlreichen Wortwiederholungen rechne ich mehr 
Versverlegenheiten zu. Z. B.: II. p. 36: Bell. Remember, o 
remember this, and leave me. II. p. 42. Mach.: Oh, there are 
thousand ways (Theodos. I. p. 22 — For I have thousand 
ways, Ten thousand thousand. II. p. 39. Tear, tear, tear 
off these unbecoming garments. (Originalquarto Hexe, 
tear, tear off.). a. m. 
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mitten der grössten Gefahr, in der höchsten Aufregung 
oder Überraschung sich ergehen lässt 1 ). 

So hält der vulkanisch leidenschaftliche Borgia, 
von Machiavel zu kochender Eifersucht aufgereizt, fol¬ 
gende schöne Rede: 

III p. 56: 

Oh Marriage, now I find thee ! 

Thou costly Feast, on which with Fear we feed, 

As if each golden Dish, we taste, were poison’d; 

Where by the fatal Tyranny of Custom, 

Our Honour like a Sword just pointing o’er us, 

Hangs by a Hair. Ha! but it comes! ’tis fal’n! 

Like a fork’d arrow stuck into my Skull. 

No more; I’m deaf as Adders, and as deadly. 

Ebenso komisch kommt es uns vor, wenn Borgia 
(IV p. 68) seine Tränen der Wut also kommentiert: 
They’re Tears of Vengeance, Drops of liquid Fire. 

So Marble weeps, when Flames surround the Quarry, 
And the pil’d Oaks spout forth such sealding Bubbles 
Before the general Blaze. 

2) Proben bombastischer Wortfülle und übertriebener 
Emphase sind z. B. 

Borgias Antwort auf Orsinis Frage: Say dost 
thou love my Daughter Bellamira? 

I, p. 28: 

Ha, what says my Father ? Do I live ? 

O Heav’n! Why do you wound me with the Question ? 
Does the poor suff’ring Fair One Virtue love, 

Who drinks the Brook and eats what Nature yields, 


1) Eine Unsitte, die im ,,Rehearsal“ ja glänzend ver¬ 
spottet wird. cf. Holzhausen. E. St. XVI. p. 218. Lindner’s 
Ausg. des Rehearsal Heidelberg 1904. p. 58 (II. 3).: 

Bayes: Now, here she must make a simile. 

Smith: Where’s the necessity of that, Mr. Bayes? 

B a y e s: Because she’s surpris’d. That’s a general Rule: 

you must ever make a simile, when you are sur¬ 
pris’d; ’tis the new way of writing. 

Kehr, Lee 


7 
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Rather than feast in Courts with loss of Honour ? 

Do those who on the Rack for Heav’n expire, 

Love Angels, and eternal Brightness there ? 

’Tis sure they do: and oh — ’tis full as sure, 

That Caesar Borgia dies for Bellamira! 1 2 ) 

Ferner die Worte, mit denen Gandia und Bellamira 
Borgia preisen, als er ihren Bund erlaubt. Gandia.: 

(II p. 37 ) = 

Speak it again, again confirm this Goodness, 

For one so noble sure this World contains not: 

Oh! ’tis too httle but to name him noble, 

For such a soul aspires above the Clouds, 

So great, etherical and so godlike fram’d, 

He must look down on kings; such vast Compassion, 
Such an unheard Magnificence of Mercy 
As we must both adore; kneel Bellamira, 

For ’tis a God we talk with.*) 

Der Unterschied solcher Überschwänglichkeiten bei 
Lee und bei Dryden lässt sich kurz so ausdrücken: bei 
Dry den überwiegt der Verstand, bei Lee das Gefühl; 
bei Dryden sind sie, wenn auch oft fein erdacht, ver- 
standesmässig konstruiert, bei Lee instinktiv gefunden 
und mit dem raschen Überschwall augenblicklicher Einge¬ 
bung hingeworfen. 

Schlimmer sind die Blüten, die Lee’s Sprache zeitigt, 
wenn ihm in der Schüderung der Leidenschaften die 


1) Die gleiche Aufgabe, wie Vilhers mit seinem Rehearsal 
setzte sich bekanntlich Fielding mit seinem Tom Thumb, 
dessen ganze Sprache die wundervollste Persifflage der über¬ 
triebenen Bilder und Vergleiche des heroischen Modedramas 
ist. Siehe z. B. ed. Lindner Berlin 1899 p. 75. Griz. One globe 
alone on Atlas’ shoulders rests,; Two globes are less than 
Huncamunca’s breasts; / The müky way is not so white, 
that's flat, / and sure thy breasts are full as large as that. 

2) Das sind Worte Gandias, der — ich erwähne das unter 
Bezugnahme auf das o. p. 77 Anm. 2 Gesagte — kürzlich in 
der Gunst des Vaters und des Volkes gestiegen ist. 
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Zügel der Herrschaft über sein Werk entgleiten, und er 
sich selber von den Leidenschaften, die er darstellt, 
mit fortreissen lässt. Da verliert er jede Controlle über 
seine Feder; er steht nicht mit der Ruhe des abgeklärten 
Künstlers über seinem Werk, t sondern die wüde Leiden¬ 
schaftlichkeit seines Wesens herrscht auch in seinem 
Werke und er vergisst, dass Unbändigkeit ausserhalb 
der Grenzen des Schönen liegt. Die Scenen z. B., in denen 
Machiavel Caesars in einer menschlichen Regung glück¬ 
lich überwundene Leidenschaft für Bellamira wieder 
anfacht, und zu einer wahren Berserkerwut gegen seinen 
Bruder steigert, sind geradezu grässlich zu lesen. Hier 
ist es, als wollte sich Lee, was die Schrecklichkeit des 
Ausdrucks anlangt, in jeder neuen Zeüe überbieten. 
Das gleiche güt von den oft entsetzlich rohen Wutaus¬ 
brüchen des Kardinals Ascanio, vor allem aber von der 
Schlussscene, in der in den Worten Borgias vor seinem 
Tode, was die 'Schrecklichkeit des Ausdrucks anlangt, 
wohl so ziemlich der Höhepunkt erreicht wird. Hier 
dürfte selbst dem Geschmack der an manches gewöhnten 
Zeitgenossen Lees etwas zu viel geboten sein; hören wir 
doch, dass sich der Borgia trotz seiner actuellen Tendenz 
nicht lange der Beliebtheit des Publikums erfreute. 1 ) 
Ich gebe hier eine Probe aus dem III. Akt, aus einer der 
eben erwähnten Scenen zwischen Machiavel und Borgia 
{III p. 69 u.): 

Mach.: Nay, since you urge me, Sir, my Heart will 

break, 

Unless I curse ’em! Poison be their Drink! 
Borg.: Gail, Gail, and Wormwood, Hemlock, Hemlock 

quench* em. 

Mach.: Their sweetest Shade a Dale of duskish Adders. 


1) Verschwand er doch nach der ersten Einstudierung 
auf 21 Jahre vom Spielplan. 


7 * • 
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Borg.: Their fairest Prospect, Fields of Basilisks: 

Their softest Touch, as smart, as Viper’s Teeth. 
Mach.: Their Musick horrid as the Hiss of Dragons; 

All the foul Terrors of dark-seated Hell. 

In dem Tone geht es weiter, — manche Stellen be¬ 
mühen sich sogar, die citierte an Grässlichkeit noch zu 
übertreffen. Abschreckende Roheit und absolute Ge¬ 
schmacksverwilderung herrschen in diesen Teilen, für 
die das angeführte Wort Wards vollste Gültigkeit hat. 
Und dennoch möchte ich gerade hierher ein Citat aus 
den einleitenden Worten des in der Geschichte der Lee- 
kritik so bemerkenswerten Artikels in der Retrospective 
Review von 1821 1 ) setzen, das den Unterschied dieser 
Ausartungen von den heroischen trefflich charakterisiert 
(v. III pt. II p. 241/2): ,,His frenzy is the frenzy of a poet. 
The hyperboles of others, even of Dryden, were forced, 
cold, and far-fetched, Tee only indulged his natural 
exuberance. — There is a Soul of genuinepassion in Lee’s 
extravagance; it has a picturesque beauty, which is rarely 
to be met with in heroic ravings.“ In der Tat setzt man 
Lee, wenigstens was den „Borgia“ anlangt, auch in 
dieser Hinsicht besser mit den wilden Spätelisabethanern 
in Parallele, wie das auch der Verfasser des genannten 
Artikels (p. 241) sowie, wie wir gesehen haben, Ward 
und Sanders tun. 

3) Ich gebe jetzt, um dem Leser ein vollständiges 
Urteil zu ermöglichen, noch einige charakteristische 
Proben Lee’scher Sprach Schönheit aus dem „Borgia“, 
Stellen, deren Schönheit weder durch „heroische“ Un¬ 
sitten noch durch übermässige Leidenschaftlichkeit ent- 


1) Der (anonyme) Artikel heisst: Plays written by Mr. 
Nath. Lee. 
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stellt ist. Die — leider einzige — Liebesscene zwischen 
Gandia und Bellamira ist eine der schönsten des ganzen 
Stückes, und ich stehe nicht an, einen Teil davon hier 
zum Abdruck zu bringen. 

II p. 35 ff.: der alte Orsini hat seine Tochter in 
seiner Wut darüber, dass sie seinen Befehl grausam 
zu finden wagt, verflucht; Bellamira ist ohnmächtig 
zusammengesunken, und so findet sie Gandia. 

Gandia: Wake, Bellamira, from the Sleep of Death; 
Life of Palante’s Life! give me a word; 

See thou art safe, clasp’d in thy Gandia’s Arms, 
Palante holds thee. Say what Murderer 
Offer’d this Cruelty, and 1*11 revenge thee. 

Bell. : Where am I ? ha! loose, loose me from your Arms; 
Stand off; fly from me; fly, Palante, fly; 

For we must never, never meet again: 1 ) 

The Poles may sooner join: O, I am lost, 

By an inexorable Father ruin’d, 

Curs’d, blasted, and for thee; unhappy Prince, 
Thou hast undone me, tho’ not by thy Will, 

For sure thou lov’st the wretched Bellamira: 

Yet by the Consequence of this Affection, 

Thou hast destroy’d my Peace of Mind for ever; 
Thou hast been ruinous and mortal to me, 

As Robbers, Ravishers or Murdereis; 

Therefore be gone! fly from my Eyes for ever, 
And never let me see Palante more. 

Gand.: I go for ever from you, as you Charge me, 
And for that purpose I did hither come; 

But little thought that you would drive me thus: 
I hop’d at least, that when I parted from you 

i) Theodosius III p. 49. Var. For I shall never, never 
see thee more. 
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And bid you everlastingly farewel, 1 ) 

I hop’d; but oh those flattering Hopes were vainl 
That gentle Bellamira should have sigh’d, 

Or dropt a Tear, when I would take my leave. 
And never see her more. 

Bell.: O Cruelty! 

You rend the Piaster from the bleeding Wound. 
Gand.: An elder 2 ) Brother calls you to his Bed, 
And you perhaps will not be ravish’d thither: 

Oh Bellamira! I had once those Vows 
Whieh thy frail Heart does now resign to Borgia. 
But I have staid too long: Farewell for ever; 
When I am gone, and thou for many Years 
Enjoy’st the Change thy Father forc’d thee to, 
(For sure I cannot think it all thy doing!) 

If happy Caesar Borgia chance to fold thee 
More closely in his Arms than was his Custom; 
Say to thy Heart with a relenting Thought, 

Thus, if our Fates had pleased, the wretched Gandia 
Would thus have lov’d me. But no more, farewell: 
You’re pleas’d to banish me—and—I’U obey. 

(Exiturus) 

Bell.: Come back! come back! you shall not leave me 

thus; 

Let Fathers curse, and jealous Husbands rage, 
Love has a Force that can surmount the World* 

(Enter Borgia.) 

If tnen ’tis destin’d that you must be gone, 

And leave me to the Arms of cruel Borgia — 
Borg.: Ha! but observe; Here mav be more in this. 


1) Theodosius II p. 32. Leont. And bid him everlastingly 
farewel. 

2) S. o. p. 24 und p. 76. 
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Bell.: If we two Lovers, whom for Tenderness 

The World can never match, must part for ever — 
Gand.: Oh, that for ever! 

Borg.: It’s Apparition all; 

By Heav’n, a Dream; I swear, a very Dream. 

Bell.: Yet take, o take, this dying Farewell with thee! 
And whomsoe’er thy Passion shall espouse, 
Remember! O remember this, and leave me: 

No Man was ever so by Woman lov’d, 

As thou Palante art by Bellamira. 

Gand.: Stop there; for to go on will give me Death. 

Oh! thou hast uttered Sounds of such a strain 
As nature cannot bear: like softest musick, 

Wbich while it charms the Sense makes chill the 

Blood. 

No more! for by my glimmering Joys, I fear, 
Thoul’t sing my Soul to everlasting Sleep. 

Borg.: Then let me wake you. 

Im „Theodosius“, am Ende des IV. Actes, findet 
sich eine der abgedruckten sehr ähnliche Scene (Athe¬ 
nais gesteht beim Scheiden Varanes die Fortdauer ihrer 
Liebe), aber mich dünkt, die hinreissende Glut dieser 
Scene hat Lee in ihr nicht erreicht. 

Von mehr lyrischer Schönheit sind die Worte Borgias 
nach der Verleihung der goldenen Rose, auf der Höhe 
seines Ruhmes. I p. 27: 1 2 ) 

O Machiavel! was ever Pomp like this?*) 

The moming dawns with an unwonted Crimson; 


1) Übrigens in ihrer sentimentalen Weichheit ein Be¬ 
weis zu dem auf p. 75/76 über Borgias Charakter Gesagten. 

2) Theodosius I 1. p. 14. Oh, Leontine! Was ever Morn 
like this ? Solche Anklänge im „Theodosius“, dem auf „Caesar 
Borgia“ unmittelbar folgenden Werk des Dichters sind ja be¬ 
greiflich. 




The Flowrs more od’rous seem, the Garden Birds 
Sing louder, and the laughing Sun ascends 
The gaudy Earth with an unusual Brightness — 

All Nature smiles, and the whole World is pleas’d, 

Even all the World but the unhappy Borgia. 1 ) 

Welch ein Stolz liegt in Gandias Worten der Em¬ 
pörung über seinen schurkischen Bruder vor dem Zwei¬ 
kampf III. p. 48: 

Blush not, nor purse thy threatning Brow, but d r a w, 

And dare not to despise the weakest Arm 

That strikes with Justice. — Yes upon thy Breast, 

Elate and haughty as thou carriest it, 

I doubt not but my sword shall write thee Traitor! 
und in seiner Antwort auf Caesars ,»Verräter“ (p. 50): 
I do renounce the Name, and to the Giver 
Retort it with an equal Indignation, 
welch ein rührender Zauber, welch eine stürmische Be¬ 
redsamkeit in Bellamiras Worten der Fürsprache für 
ihren geliebten Gandia (III. p. 59); welch eine glänzende 
Beherrschung des Ausdrucks in der Schüderung ihrer 
Unentschlossenheit, als Machiavel ihr vorschlägt, trotz 
des Verbotes ihres Gatten Gandia noch einmal zu sehen 
(IV. p. 74); welche Meisterschaft der Charakteristik in 
der Stelle über den Wahnsinn, in den Caesar zu verfallen 
fürchtet, die man ja grausam genug später mit Spott 
auf den Dichter selbst angewandt hat (V. p. 83). 2 ) 

So sehen wir also: was wir überall bei der Betrach¬ 
tung des ,,Borgia“, sei es nun bei der Untersuchung der 


1) Der Beginn einer Scene mit poetischen Worten über 
die Schönheit der Natur oder die Lieblichkeit des sonnigen 
Tages wird in Fieldings Tom Thumb verspottet. S. ed. Lind- 
ner p. 47. 

2) S. Sidney Lee, im D. N. B. a. a. O. p. 336. Abgedruckt 
ist die Stelle häufig, z. B. bei Mosen p. 435, ebenso in den 1737 
in Göttingen erschienenen English Miscellanies, die später 
noch Erwähnung finden werden (u. p. 154, Anm. 1). 



Charaktere, oder des dramatischen Aufbaus, oder des 
Geistes, der in der ganzen Dichtung herrscht, gefunden 
haben, das haben wir auch für die Sprache zu konstar 
tieren: Vorzüge stehen neben Fehlern; 
beide entspringen aus der gleichen 
Quelle, der starken, natürlichen Lei¬ 
denschaftlichkeit des Wesens des 
Dichters. 1 ) 

Und das gerade, dünkt mich, macht den „Borgia“ 
so interessant, dass wir trotz des üppigen Wuchems der 
schlimmsten Fehler, die, wie wir sehen, meist nicht auf 
heroischem Gebiet liegen, doch immer wieder das glän¬ 
zende Material erkennen, das in diesem eigenartigen Nach¬ 
zügler spätelisabethanischen Blutes steckte. Wir wollen 
uns keinen leeren Vermutungen hingeben, was aus diesem 
Material hätte werden können unter Bedingungen, die 
seiner Entwickelung günstiger gewesen wären. Wir 
wollen nur zur Anerkennung bringen, dass hier ein ganz 
eigenartiges Talent vor uns steht, eine Persönlichkeit, 
die wir nicht zu den gedankenlosen und „selbst“losen 
Nachtretern einer modischen Dichtung zählen dürfen. 
Selbst in diesem mit Recht so viel getadelten Werk 
finden wir mehr als eine Bestätigung für das, was Sanders 
a. a. O. p. 497 über unseren Dichter sagt: Th e r e a r e 
tragic qualities in which Lee was the 
superior both of Otway and Dryden. 
With all his faults he had a great vein of wÜd but true 
poetry, a reckless, impetuous, pathetic genius; a keen 
eye for a tragic Situation, and a wonderful natural gift 
for the portrayal of the elementary passions. 

Werfen wir, bevor wir mit dem „Borgia“ abschliessen, 
noch einen Blick auf Vorrede, Prolog und Epilog. 


i) Der heroische Einschlag ist gering. 
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Prefaee 

Die Vorrede ist an dep Grafen Pembroke gerichtet,, 
dem das Werk gewidmet ist, und ist voll von den in den 
Vorreden der Zeit üblichen Lobpreisungen des hohen 
Protektors, seines Namens und seiner Ahnen. 1 ) Nur die 
ersten Sätze sind auch sonst von Interesse. — Der Dichter 
spricht von den traurigen Zeitumständen, von den un¬ 
heimlichen Kräften, die unter der scheinbaren Stille 
wirken — er denkt natürlich an das Popish Plot — und 
meint, in solchen Zeiten sei es doch ein der Betrachtung 
ernster Männer nicht unwürdiger Anblick, einen Poeten 
im stillen Kämmerlein seine „Plots“ schmieden zu sehen: 
to see a poet plotting in his Chamber quite another way, 
painting fast as vigorous Fancy can inspire him, draw- 
ing the past world, and to come, in a narrow space. 

Der armen Poeten Bestimmung, so meint er dann, 
sei es, der Menschheit zu gefallen. Bitter nennt er sie die 
„Mätressen der Welt“, und fügt hinzu: „I am sure ’tis 
easy to prove their Gallants very brutish, for they generally 
loath them as soon as they are enjoy’d.“ 2 ) Natürlich, 
denkt er damit im besonderen an die verschiedenen Grossen, 
die sich erst darin gefielen, die grossmütigen Protektoren 
zu spielen, und ihn, sobald sie ihre Eitelkeit durch die 
Schmeicheleien einiger Widmungsreden befriedigt sahen, 
gar bald schmählich im Stich liessen (Buckingham, Ro- 
chester, s. Resa). — For my own part, I have been so 


1) Siehe hierzu Macaulays Bemerkg. i. s. Hist, of Engl, 
a. a. O. p. 397/8. 

2) Gleicher Gedanke auch im Prolog z. Theodosius (Pro- 
stitutes upon the Stage). S. a. das bei Beljame. Le public et les- 
hommes de lettres en Angleterre au XVIII. Steele. Paris 1881. 
p. 137. Anm. 2. gegebene Citat aus Rochesters Satire against 
Man.: Fot Wits are treated just like common Whores, frist 
they’re enjoy’d, and then kicked out of Doors. 



harshly handlet! by some of them, that my Courage 
quite fail ? d me; nor wou’d I now appear in Print, but 
under the Protection and Patronage of your Lordship. 

Damit leitet er zu den konventionellen Lobpreisungen 
über. 

Dass übrigens Lee auch mit Pembroke keine besseren 
Erfahrungen machte, als mit seinen übrigen Gönnern, 
zeigt ein Gedicht in den „Poems on Affairs of State“, 
London 1703 vol II. p. 138/43. 1 ) 

None of our Nobility will send 

To the king’s Bench, or to his Bedlam Friend. 

Chymists and Whores by Buckingham were fed r 
Those by their honest Labours gain’d their Bread, 

But he was never so expensive yet, 

To keep a Creature merely for his Wit; 

P-m-ke 2 ) lov’d Tragedy, and did provide 

For Butcher’s dogs and for the whole Bankside; 

The Bear was fed, but dedicating Lee 

Was thought to have a larger Paunch than he. 

Prologue 

Dei Prolog ist von Dryden geschrieben. 1680 bekam 
Dryden keine Pension vom Theatre Royal — weswegen, 
ist nicht mehr genau festzustellen 3 ); Beljame meint (p. 131), 
weil Mulgrave in diesem Jahre in Ungnade fiel. 4 ) Jeden- 

1) „A Satyr upon the Poets“ being a Translation out of 
the 7the Satyr of Juvenal. Auch Oldys i. s. Anmerkungen zu 
Langbaine, desgl. Beljame p. 136 Anm. 3 citieren davon ein 
paar Zeilen. 

2) Pembroke. 

3) cf. Malone. The Critical and Miscellaneous Prose Works 
of John Dryden. 4 vols. Lond. 1800 vol. I. p. 118. 

4) Siehe dazu genauer: Saintsburys revidierte und ver¬ 
besserte Auflage von Scotts Dryden (The Works of John Dryden,. 
with a Life of J. D. ed. by Sir Walter Scott, revised andcorrec- 
ted by George Saintsbury. Edinburgh 1885). vol. I. Life., 
Section IV. 
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falls finden wir ihn im selben Jahre auf der hoffeindlichen, 
antikatholischen Seite, und zwar, weim man einer Schmäh¬ 
schrift der Zeit glauben darf, 1 ) eben infolge des er¬ 
wähnten Ausbleibens der Pension. Einen Ausdruck 
dieser Wendung dürfen wir schon in dem Prolog zu dem — 
antirömischen! — „C. Borgia“ erblicken. 2 ) 

Er beginnt mit einer Klage über die armen Poeten 
und ihre ewige Gebundenheit; „every fool can bid the 
poet starve.“ Wagt sich einmal einer mit freier Sprache, 
oder gar mit Kritik und Satyre hervor, so ist er verloren; 
jedermann fühlt sich getroffen („Name but a cuckold, 
all the City swarms“), und das offene Wort wird unter¬ 
drückt. Dies ist 3 ) eine offenbare Anspielung auf Drydens 
Comödie ,,Mr. Eimberham, or, the kind keeper“ (1678), 
die mit grösster Unverfrorenheit einen mächtigen Grossen 
(Eauderdale, Shaftesbury ?) öffentlich dem Gelächter 
preisgab und infolgedessen nach der dritten Aufführung 
verboten wurde. Die nächsten Zeilen: „Were there no 
fear of Antichrist or France, In the blest time poor Poets 
live by chance“ wenden denselben Gedanken auf die dem 
Hofe aus religiösen oder politischen Gründen gefähilich 
erscheinenden Stücke an, deren Aufführung man Schwie¬ 
rigkeiten entgegensetzte. (Siehe „Massacr^“, ,,C. Borgia“). 
Darauf macht sich dei Prolog unverhohlen über das 
Publikum mit seiner Wunder- und Sensationssucht lustig, 
das den Schauerdarstellungen auf Londons Strassen und 
Märkten 4 ) mehr Verständnis entgegenbringe, als dem 

1) The Laureat. 1687. B. M. 11630 ff. 2/11. 

2) 1681 tritt Dry den dann sogar selbst mit einem anti¬ 
katholischen Stück, dem „Spanish Friar“, hervor. 

3) Siehe Dryden. Scott-Saintsbury. vol. X, p. 344, so¬ 
wie vol. VI, p. 1. 

4) Beschreibung solcher Schaustellungen siehe Dryden, 
Scott-Saintsb. X, p. 345. 
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Wertvollen und Guten, das die Dichter ihm zu bieten 
suchen — allerdings: für wahren Geist fehle ihm wohl 
das Verständnis: you sleep o’er Wit, and by my troth, 
you may, Most of your Talents lie another way. Augen¬ 
blicklich seien es wieder die Gerichtsverhandlungen, die 
jedermanns Gesprächsstoff bildeten: 

One Theatre there is of vast Resort, 

Which whileome of Requests was call’d the Court; 

But now the great Exchange of News ’tis height. 1 ) 

Überleitend zu der Aufforderung, dem Dichter jetzt 
das Ohr zu leihen, fährt er dann einige Zeilen weiter fort r 

But all your Entertainment still is fed 

By Villains, in your own dull Island bred: 

Would you retum to us, we dare engage, 

To shew you better Rogues upon the stage. 

Bettei Rogues: nämlich italienische, denn Italien, so 
meint der Dichter, sei das Dorado für Mord und Blut¬ 
taten, das Band, wo man verstehe, aus dergleichen Sachen 
ein Geschäft zu machen. Geheimnisvolle Andeutungen 
über die im Stück zu erwartenden Greueltaten und end¬ 
lich das dem Publikum der Zeit doch sicher vielver¬ 
sprechend klingende Wort: 

The Pope says Grace, but ’tis the Devil gives Thanks 
schliessen den Prolog. 


i) Über den Court of Requests als Sammelpunkt poli¬ 
tischer Tagediebe und sensationssüchtiger Allerweltsschwätzer 
siehe Dryden-Scott-Saintsbury X, p. 345. — Möglicherweise ist 
diese Bemerkung Drydens eine Anspielung auf die Wieder¬ 
aufnahme der Verschwörungsprozesse am 30. Nov. 1680, als 
deren Opfer am 29. Dec. Lord Stafford auf dem Schaffot endete 
Das würde die Erstaufführung auf Anfang December 1680 
fixieren; möglich auch, dass Voruntersuchungen schon vor¬ 
her stattfanden. Jedenfalls fand die Premiere nach dem 
17. Nov. 1680 statt. S. u. u. Epilog. 
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Epilogue 

Der Epilog zerfällt in zwei Teile: 

1) Vers i—22: Verteidigung gegen die Einwendungen 

der Censur. 

2) Vers 23—40: Aussprache über die Tendenz des 

Stückes. 

Der erste Teil beginnt folgendermassen: 

Well, then .be Vou his Judges; what Pretenqe 
Made them roar out, this Play would give Offence ? 

Had he the Pope’s Effigies meant to bum. 

And kept for sport his Ashes in an Urn ? 

5. To try if Reliques would perform at home 
But half those Mirades they do at Rome. 

More could not have been said, nor more been done, 

To damn this Play about the Court and Town; 

Not if he’ad shewn their Philters, Charms and Rage, 

' 10. Nay conjur’d up Pope Joan to please the Age, 

And had her Breeches searched upon the Stage. 

Dazu siehe noch die Vorrede zu Rome’s Folües 1 2 * ), 
auf die Halliwell-Phillipps aufmerksam macht: Romes 
Follies, Epistle Dedicatory p. 3: I could name many 
more 8 ), had I not other reasons perhaps more important 
for the non-acting of it at either of those places, the Sub- 
ject being not a little Satyrical against the Romanists, 


1) Das sehr seltene Werk ist i. d. Bibi, des Brit. Mus. 
nicht vorhanden. Ich verdanke mein Excerpt der Liebens¬ 
würdigkeit einer Oxforder Studentin, Frl. Knoop, die es mir 
aus dem auf der Bodleiana befindlichen Exemplar verschaffte, 
„Acted at a Person of Qualitie’s House" 1681 steht auf dem 
Titelblatt — wahrscheinlich wurde das romfeindliche Stück 
während der Parlamentssitzung in Oxford i. J. 1681 im Hause 
eines whiggistischen Edelmannes aufgeführt. Titel: Rome’s 
Follies, or the Amorous Fryars, a comedy, as it was lately 
acted at a Person of Qualitie’s House. London 1681. Pressmark 
Malone 71. 

2) Nämlich Stücke, die nie an einem Londoner Theater 

aufgeführt wurden. 


r 
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would very much hinder its taking, and would be far 
more difficult to get play’d than Caesar Borgia was.“ 

Offenbar also hat der Lord Ohamberlain wegen der 
krassen Romhetzerei des Stückes, die dem Hofe, wie die 
Sachen lagen, nicht gerade sehr genehm sein mochte, 
die Aufführungserlaufcnis unter ziemlichem Aufhebens 
verweigert. Settle kam Lee infolgedessen mit seinem 
„Female Prelate“ zuvor, woraus sich der Ton der Ani¬ 
mosität im EpÜog leicht erklärt. Lee aber brachte sein 
Stück doch noch durch, 1 ) und nimmt jetzt im Epüog 
Gelegenheit, es vor der öffentlichen Meinung, vor der 
man es in Misskredit zu setzen versucht hatte, mit den 
verschiedensten Waffen zu verteidigen. Einmal, sagt er, 
macht man es nicht in den grossen Papstverbrennungs- 
prozessionen viel schlimmer? Sogar den Papst selber 
hat man auf der Strasse in effigie verbrannt. Hat man 
nicht sogar die Skandalgeschichten der Päpstin Jo* 
hanna auf den Brettern geduldet? Man tut ja beinahe, 
als wollte ich jetzt auf offener Bühne ihre Hosen unter¬ 
suchen lassen. 2 ) 

Was tue er denn, so fragt er weiter, dass man ihn so 
streng beurteile? Nur wahre geschichtliche Ereignisse 
bringe er auf die Bühne — darin glaube man ihn hemmen 
zu müssen? 


1) So dass es im November oder December 1680 zur Auf¬ 
führung kommen konnte. 

2) Siehe dazu Genest a. a. O. I. p. 275: It has been jocose- 
ly said, that since the time of Pope Joan, in order to prevent 
a similar mistake, the Pope elect sits, with merely his robes on, 
upon a chair with a hole in it; it is the duty of the youngest 
Cardinal to peep under this chair and if he finds the Pope duly 
qualified forhisoffice, heexclaims:„Mas est — gloria sit caelo!“— 
Diese Beziehung auf Settles „Female Prelate“ und auf die 
„Pope-buming Procession“ datieren die Erstaufführung des 
,,C Borgia“ jedenfalls nach dem 17. Nov. 1680. 
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First then, he brings a Scandal in the Gown, 

And makes a Priest both Letcher and Buffoon ? 

Why, was no Fool yet ever made a Flamen, 

15. But Dulness quite entail’d upon the Lay-men ? 

Or was it ever heard in Rome before, 

That any Priest was question’d for his Whore ? 
t Yet more, the horrid Chair, the Midnight Show — 

He says, ’twas done two hundred Years ago: 

20. He only points their Ways of murdering then; 

If you must damn, spare the Historian’s Pen, 

22. And damn those Rogues, that act ’em o’er again. 

Er glaubt sich natürlich glänzend gerechtfertigt. 
Was er beabsichtigt: eine Zurückweisung der zensur - 
polizeilichen Angriffe, das ist ihm auch in der Tat mit 
der oben besprochenen Anführung von Präcedenzfällen 
polizeilicher und censurpolizeilicher Nachsicht, und mit 
diesem fast triumphierenden Hinweis auf die Geschichte 
nicht übel gelungen. — Eine künstlerische Ver¬ 
teidigung seines Unternehmens wollen diese Worte natür¬ 
lich nicht bringen; — ob es denn auch künstlerisch be¬ 
rechtigt ist, irgendwelche geschichtlichen Ereignisse, wel¬ 
cher Art sie auch seien, nur auf Grund ihrer historischen: 
Tatsächlichkeit oder ihrer Veiwertbarkeit für Sensation 
oder Tendenz zu dramatischer Behandlung zu verwenden 
— danach scheint sich der Dichter überhaupt nicht 
gefragt zu haben. 

Ein Wort noch über den Ton der Enttäuschung und 
Verbitterung, den wir in der Preface und im Epilogue vor¬ 
herrschen sehen. Für Lee musste von der Aufführun g 
des „Borgia“ viel abhängen. 1678 hörte die Pension, die 
er vom Theatre Royal empfing, auf; 1 ) das „Massacre“ 
hatte keine Aufführungserlaubnis erhalten; brachte er 
auch den „Borgia“ nicht durch, so musste die Aussicht 
auf eine Pension vom Duke’s Theatre, wie er sie einst 


1) S. o. p. 5 Anm. 1. 



vom Theatre Royal bezogen hatte, sehr gering werden. 
Ferner wären die Aufführungsgelder ausgefallen, das 
Werk wäre nicht im Druck erschienen und damit auch 
die Hoffnung auf eine Gratification für die Widmung 
an einen hohen Herren 1 ) illusorisch geworden. Man be¬ 
greift also, einen wie empfindlichen Einfluss die Nicht¬ 
aufführung seiner Werke auf die pekuniäre Lage des 
Dichters — die ja ohnehin keine glänzende war — haben 
musste. 

Uber den zweiten Teil des Epilogs ist schon gelegent¬ 
lich der Besprechung der romfeindlichen Tendenz ge¬ 
sprochen worden (s. o. p. 83). 

Sophonisba 

Das in heroic Couplets geschriebene Drama 2 ) ist eins 
der frühesten Werke des Dichters. Die Uraufführung am 
Theatre Royal, sowie die erste Drucklegung (4 0 ) fanden 
1676 statt; 3 ) weitere Separatdrucke, alle in 4 0 , erschienen 
1685, 1693, 1704 und 1709. 4 ) Gewidmet ist das Stück, 

1) Siehe Macaulay, Hist, of Engl. 1 . c. 

2) Es ist bekanntlich das letzte Drama, das Lee im 
heroischen Reimvers schrieb. Das nächste — The Rival Queens 
— ist schon im blank verse abgefasst. Dryden folgte Lee — 
wahrscheinlich durch ihn beeinflusst — mit der Aufgabe des 
Reimes 2 Jahre später. Der Reim findet sich dann bei beiden 
nur mehr an lyrischen Stellen und Schlüssen von Acten, Scenen 
oder Reden, wie bei den meisten Dichtern von Blankversdramen. 

3) Sophonisba, or Hannibal’s Overthrow. A Tragedy. 
London 1676. printed for J. Magnes and R. Bently in Rüssel- 
Street. (B. M. 644 h. 49.) 

'4) Ferner befindet sich das Drama natürlich in den oben 
angegebenen Ausgaben der Werke Lees und in Feales’ English 
Theatre (siehe auch o.). — Spätere Aufführungen des Werkes 
sind häufig. Es figuriert im Roscius Anglicanus von John 
Downes, dem Souffleur der Duke’s Company (London 1708. 

Mehr, lee. 8 



ebenso wie die im gleichen Jahre aufgeführte „Gloriana“, 
mit überschwänglichen Komplimenten der Herzogin voji 
Porthsmouth, der bekannten französischen Maitresse 
Karls II. — ein Weg zur Gunst des Königs, der nicht 
nur von Bee eingeschlagen wurde, (cf. Beljame p. 86.) 

Bisherige Quellenangaben: Bangbaine 
enthält sich bestimmter Quellenangaben — wie so oft — 
ganz; er sagt nur (III. p. 325): ,,Many Historians have 
writ the Actions of these great men“, und führt eine ganze 
Menge möglicher Quellen an, darunter einige richtige, 
nämlich die Hauptquelle, Bivius, dazu Appian und Bord 
Orrery’s Roman „Parthenissa“. 

Seine Angaben haben sich in gewohnter Weise auf 
die späteren englischen Manualisten vererbt. Bakers 
Verfahren ist in diesem Falle einmal wieder ganz besonders 
gewissenlos, was Genest zu einer seiner bissigen Bemer¬ 
kungen über die Methode der „editors of the Biographia 
Dramatica“ veranlasst. 1 ) 

In Deutschland ist das Verhältnis von Bee’s „Sopho- 
nisba“ zu ihren geschichtlichen Quellen schon vor etwa 
150 Jahren einer genauen Untersuchung unterzogen 
woiden, und zwar von einem Anonymus J. G. B.; dem 
Verfasser einer Übersetzung der Sophonisbe in Alexan¬ 
drinern aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, einer der 


B. M. 347. a. 5 p. 15) unter den Stock-plays des Theaters. Genest 
a. a. O. führt eine ganze Reihe Neueinstudierungen an. (1707 
Haymarket; 1725 Drury Bane; 1726 Lincoln’s Inn Fields; 
1735 ebendort). Das Stück entsprach dem heroischen Zeitge¬ 
schmack und war beliebt. 

1) Mit Recht warnt Genest mit seinen häufigen Angriffen 
vor der B. D. Das Werk ist mit grosser Vorsicht zu benutzen. 
Übernahmen aus zweiter Hand ohne Nachprüfung, Autori¬ 
sationen von Vermutungen der Vorgänger führen oft zu un¬ 
zuverlässigen Angaben. 



wenigen existierenden deutschen Beeübersetzungen, 4 ) die 
ich durch einen Zufall in einer Sammlung von Dramen jener 
Zeit in der grossherzoglichen Regierungsbibliothek zu 
Schwerin fand. 1 2 ) J. G. B. führt mit grossem Fleiss ausser 
Bivius und Appian auch die entsprechenden Stellen bei 
den anderen Historikern, (Plutarch, Polybius etc.) an, 
die jedoch mit ihren kurzen, keine neuen Züge bringenden 
Darstellungen für Lee ebensowenig, wie für andere drama¬ 
tische Bearbeiter des Sophonisbestoffes in Betracht 
kommen. — 

Eine andere kurze Quellenstudie zu Dees Sophonisbe 
findet sich bei A. Andrae. Sophonisbe in der französischen 
Tragödie mit Berücksichtigung der Sophonisbebearbei- 
tungen in anderen Bitteraturen. Oppeln und Leipzig 1891 3 4 ). 
Andrae gibt p. 88/89 richtig Bivius und Appian, und, 
was wichtig ist, die französische Sophonisbe des Mairet 
von 1635 4 ) als Quellen der Beeschen Sophonisbehand- 
lung an, ohne (von Mairet abgesehen) nähere Nachweise 
zu geben. J. G. B.’s Quellenuntersuchung ist ihm un¬ 
bekannt. Die Nebenhandlung zieht er, dem Rahmen 
seiner Arbeit entsprechend, nicht in den Kreis seiner Be¬ 
trachtung. 

Im folgenden wird es sich natürlich als notwendig 
erweisen, eine möglichst vollständige Darstellung des 

1) Ich habe sonst nur noch eine deutsche Leeübersetzung 
ausfindig machen können: eine Übersetzung des mit Dryden 
zusammen verfassten „Oedipus“ in der Sammlung: „Neue 
Probestücke der Engl. Schaubühne aus der Ursprache über¬ 
setzt von einem Liebhaber des guten Geschmacks.“ Basel 
1758. cf. Goedeke. Grundriss z. Gesch. d. d. Dichtg. III, 2. p. 
369- 

2) Genauen Titel siehe hinten im Anhang p. 147. 

3) Zeitschr. f. fr. Spr. u. Litt. Supplementheft VI. 

4) Ich benutze die Ausgabe von K. Vollmöller-Heilbronn 
1888. (Vollmöllers Sammlung französischer Neudrucke. Heft 8.) 

8 * 
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Verhältnisses der Leeschen Sophonisbe zu ihren gesamten 
Quellen zu geben, zu denen ausser den genannten 
noch Marston’s „The Wonder of Women or the Tragedie 
of Sophonisba“ v. 1606 1 ) gerechnet werden muss. 

Mit dem Hauptgegenstand, der Sophonisbetragödie, 
finden wir bei Tee eine Nebenhandlung verbunden. 
Offenbar war dem Dichter bei den Anschauungen, die 
ihn damals in seiner jugendlichen Abhängigkeit von 
Dryden beherrschten, die Sophonisbehandlung allein zu 
dürftig. So fügte er ihr eine andere hinzu: die Hannibal- 
handlung. Sie besteht aus zwei Teilen, einem politischen 
und einem amoureusen, von denen der letztere dann 
noch wieder in verschiedene Unterhandlungen zerfällt. 
Den politischen Teil dieser Handlung — die Überwindung 
Hannibals durch Scipio — hat Lee, wie den grössten 
Teil der Haupthandlung, dem Livius entlehnt. Der amou- 
reuse jedoch ist in seiner Wurzel auf Lord Orrery’s Roman 
Parthenissa zurückzuführen, und wird in dieser Rück¬ 
sicht hier später noch Besprechung finden. 

Ein Überblick über die zu besprechenden Quellen 
ergibt demnach folgendes Bild: 

1) Die Geschichte. Livius. Appian. 

2) Frühere Sophonisbe- M a i r e t 1635. 

dramen: Marston 1606. 

3) Der Roman: Lord Orrery, Parthenissa. 

4) Eigene Erfindung. 

Von den beiden Historikern lagen Lee Übersetzungen 
vor in der Hollandschen Liviusübersetzung von 1600 und 


1) Ich benutze Halliwells Ausgabe: The works of John 
Marston. 3 vols. London 1856 (Sophonisbe im I. Bd. an dritter 
Stelle.) 
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in der Appianübersetzung von 1578. 1 ) In der Holland- 
schen Übersetzung ist das Breviarium des Florus den 
einzelnen Büchern immer vorausgeschickt; hinten be¬ 
findet sich ein genaues Register. Wörtliche Entlehnungen 
Lees sind nicht selten. 2 ) Ich gebe in den Quellennach¬ 
weisen den lateinischen Text. 

So weit es geht, verbinde ich sie mit der Inhalts¬ 
angabe. Über einzelnes wird nachher noch im besonderen 
gesprochen werden müssen. 

Act I. p. 11—20. 

Die erste Scene: Hannibal im Gespräch mit seinen 
Generalen, dient dazu, das Publikum in die Lage, soweit 
sie Hannibal betrifft, einzuführen. 8 ) Er ist gezwungen 
worden, von seinen Eroberungszügen (von welchen uns 
eine ganz unnötig genaue Schüderung, teils aus seinem 
eigenen Munde, teils aus dem seiner Generale gegeben 


1) Philemon Holland. The Roman History etc. transl. 

" into English. London 1600. 2/1659. (B. M. 9040. i. 12.) — 

Appian. An Auncient Historie and exquisite Chronicle of the 
Romanes warres, both Civile and Foren. London 1578. (B. M. 
10113. g. 5.) 

2) Z. B. Schilderung der Schlacht bei Cannae. Liv. lb. 
XXII. In der Epitome befindet sich der Ausdruck: „Fourscore 
Senators“. — s. Lee I, 1: Fourscore valiant Senators were killed. 
S. a. Liv. lb. XXX. Holl. p. 604. And therefore himself, his 
wife, his realm, his lands, his towns, the inhabitants thereof, 
finally all things eise whatsoever that belongeth to Syphax, 
are become a bootie to the people of Rome. Lee. IV. 3. There¬ 
fore, Whatever Towns or Captives fall into your Hands / they 
are the Romans all. 

8 ) Also eine recht ungeschickte Exposition der Hannibal- 
handlung, siehe die Verspottung in Sheridans „Critic“ II, 2. 



wird), 1 ) nach Afrika zurückzukehren und die Sache Karr 
thagos auf heimischem Boden gegen das durch Hannos 
Verrat 2 ) erfolgreiche, andrängende Rom zu verteidigen. 

Wir hören auch von seiner Geliebten, der schönen 
Capuanerin Rosalinda, die augenblicklich in Scipios Ge¬ 
fangenschaft ist. Mit Bedauern denkt er jetzt daran, 
dass er um ihretwillen einst die Gelegenheit versäumt 
hat, Rom zu nehmen: als er nach der Einnahme von 


i) Die Schilderungen sind meist aus Liv. XXI, XXII, 
teilweise auch aus späteren Büchern des Livius. J. G. B. gibt 
die Stellen genau; es ist nicht nötig, sie hier alle zu wiederholen, 
da der Livius in jedermanns Hand ist. Der Alpenübergang 
wird ziemlich genau beschrieben; cap. 33—37 des XXI. Buches, 
ebenso der Anfang des XXII. Buches sind dafür ausgiebig be¬ 
nutzt. Z. B.: 

Liv. XXI c. 37. Man bahnt sich den Weg mit Feuer und 
Essig, mit dem man die Felsen schmilzt. 

Lee I, p. 12: Hurl’d dreadful Fire, and Vinegar infus’d, 

whose horrid Force the Nerves of Flint 
unlocked. 

Liv. XXII, c. 2: Hannibal reitet auf dem einzig übrig 
gebliebenen Elefanten; er verliert ein 
Auge. 

Lee I,p- 12: On our last Elephant while we did 

sleep / In Arnus’ foggy Fens and Marshes 
deep / One Light we lost. (J. G, B.) 

Liv. XXVII, c. 44: Hasdrubals Niederlage und Tod. 

Lee. I, p. 12: (J. G. B.) 

Liv. XXII c. 46—49: Schlacht bei Cannae. 

Lee I, p. 12/13. 

Auch Hannibals bekannten Schwur als Knabe, Rom stets zu 
hassen (Liv. XXI, c. 1) bringt Lee in dieses Gespräch erwähnungs¬ 
weise hinein (Lee I, p. 13). 

2 } Liv. XXI 10/11. 



Capua in den Armen seiner Rosalinda sich dem Liebes* 
genuss hingegeben habe, 1 ) anstatt Maherbals Rat zu 
folgen, und den Sieg bei Cannae auszunutzen. Aber den- 
iioch gedenkt er auch jetzt in verliebter Sehnsucht Rosa- 
lindens. Er sendet Bomilcar aus, das römische Lager 
auszuspionieren, und womöglich ausfindig zu machen, 
wo Rosalinde sich befinde. 2 ) 

Die Scene wechselt, und wir sehen in einer Grotte 
Massinissa vor uns. Auch er klagt über Liebesschmerz. 
Er ist von Sophonisba, seiner einstigen Gattin, verlassen 
worden: in seiner Abwesenheit hat sie seinen jetzigen 
Eeind Syphax geheiratet. 3 ) Sein Neffe Massina 4 ) fragt 
ihn neugierig, was denn Liebe sei, über die sein Oheim 
ihm soviel vorjammere, und dieser schildert sie ihm sehr 
bilderreich als die Leidenschaft, die dem Menschen am 
meisten Leid bringe. Laelius und Varro, zwei Tribunen 
des Scipio, feuern ihren Verbündeten zum Kampfe gegen 
die vereinigten Streitkräfte Syphax und Hasdrubals 


1) Das schwelgerische Winterquartier in Capua siehe 
Liv. XXIII, 18. Der Rat Maherbals in der Schilderung des 
italienischen Feldzuges Liv. XXIII c. 50; J. G. B. s Angabe 
Plutarchs ist unzutreffend. Die Vorwürfe, die Hannibal sich 
macht XXX, 20 (J. G. B.) Die daran angeknüpfte Liebesge¬ 
schichte geht auf Lord Orrerys Roman ,,Parthenissa‘‘ zurück. 
Siehe darüber weiter unten. 

2) Die Botschaft ist historisch, wenn auch nicht zu dem 
letztgenannten Zweck. Liv. XXX 29. 

" ' 3) Liv. XXIX 13. App. VIII 10. u. Marston (siehe weiter 

unten.) 

4) Bei Liv. Massiva XXVII 19. (J. G. B.) 
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an. 1 ) Massinissa erwacht aus seiner verliebten Träumerei: 
To eure my Honour, I my Love will kill. 

Akt II. Scipios Lager, p. 20—30. 

Scipio hat Hannibals Spione, die abgefangen worden 
sind, durch sein Lager führen lassen, um ihnen zu zeigen, 
was für einem Feind sie gegenüberständen, und sie dann 
zurückgeschickt. 2 ) 

Massinissas Liebe zu Sophonisba billigt er durchaus 
nicht. Sie hat Syphax gegen Rom aufgereizt, 3 ) und 
wird nach dem Siege eine demgemässe Behandlung er¬ 
fahren. Er redet Massinissa zu, von seiner hoffnungs¬ 
losen Leidenschaft abzustehen. 4 ) Massinissa aber, der 
seinen Entschluss, zu entsagen, längst wieder vergessen 
hat, gerät über die Zumutung Scipios ausser sich; er 
will ihn sogar mit dem Schwert angreifen, wird aber da¬ 
ran verhindert. Scipios Zureden gelingt es aber schliess¬ 
lich, den Numider eines besseren zu belehren: er ent- 
schliesst sich, seiner Liebe zu entsagen und wird von 
Scipio gegen Syphax Hauptstadt Cirta geschickt; 5 ) be- 


1) Liv. XXX 9. Postero die Scipio Laelium Massinissam- 
que cum omni Romano et Numidico equitatu expeditisque 
militum ad persequendos Syphacem atque Hasdrubalem misit. 

2) Liv. XXX 29. (J. G. B.) Annibal tres exploratores 
ad Scipionis castra misit: quos captos Scipio circumduci per 
castra iussit, ostendique eis totum exercitum, mox etiam pran- 
dium dari dimittique, ut renunciarent Annibali quae apud 
Romanos vidissent. 

3) Liv. XXX 11. Starkes Hervortreten des Zuges bei 
Mairet und Marston. 

4) Scipios Ermahnungen sind genau seiner Rede bei 
Liv. XXX, 14 nachgebildet, deren Hauptgedanke hier wie dort 
ist: Festigkeit gegen Liebe gehört zur Heldengrösse. 

5) Laelius bleibt abweichend von Liv. bei Lee noch 
zurück und wird dem Massinissa erst später nachgeschickt, 
als dieser nichts von sich hören lässt. 
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sonders dessen Gemahlin soll er gefangen nehmen, deren 
Ansporn all diese Feindseligkeiten und Unruhen zu ver¬ 
danken sind. 

Scipio selber will gegen Hannibal ziehen, ihn bei 
Zama zu stellen. Kampfeifrig eilen beide davon. 

Nur Massina, den Massinissa unter tränenvollem Ab¬ 
schied den Römern als Geisel gibt, bleibt traurig im Lager 
zurück. Da sieht er Rosalinda — und söwie er sie erblickt, 
weiss er auf einmal was Liebe ist: er ist auf der Stelle 
bis über die Ohren in sie verliebt. Sie aber weist ihn ab — 
nur bei Hannibal weilen ihre Gedanken. Dennoch fleht 
Massina sie an, ihr seine tieuen Dienste und sein ganzes 
Leben weihen zu dürfen: I will / Thro’ all the world 
attend you as your Page! / For all my Pains I will not 

beg one kiss/. I’ll blushing creep about you still / 

and my sick Thoughts with süent Pleasures fill.... Per- 
mit me as your menial Servant stay / and near your 
Person sigh my Life away. — Als ersten Dienst erbittet 
also Rosalinda von ihm, sie zum Konsul zu führen, um 
ihn um ihre Freiheit zu bitten. — Die Scene wechselt, 
wir sind im carthagischen Lager. 

Hannibal ist noch immer in Betrachtungen über 
seine Liebe versunken; sophistisch verteidigt er seine 
unkriegerische Leidenschaft vor sich selber: selbst die 
Götter haben sich der Liebe nie geschämt: „Then, Hanni¬ 
bal, love on and imitate the Gods!“ 

Bomilcar kehrt von seiner verunglückten Kund¬ 
schaftstour zurück: er berichtet, wie Scipio ihn und seine 
Gefährten durchs Lager habe führen lassen, und wie 
trefflich die Römer gerüstet seien. Von Rosalinda habe 
er nichts gesehen. Fast macht die Kunde von Scipios 
brillanter Bereitschaft und sicherer Siegeszuversicht Hanni¬ 
bal bedenklich, und es bedarf des Gedankens an Rosa¬ 
linda, um seinen Kampfeseifer wieder zu erwecken: The 
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World’s at stäke, let her be his or mihe!— Maherbal 
erscheint, bestürzt, und meldet das Auftreten unheil¬ 
voller Erscheinungen und Vorzeichen, die das Heer voll 
Schrecken beobachte. Die Scene wechselt und wir sehen 
die Vorzeichen selber: einen blutroten Himmel, 2 Sonnen 1 ) 
und finsteres Kampfgewühl von Geisterheeren. Man 
hört dumpfe Schreie: Karthago ist gefallen! Hannibals 
Mut aber vermögen die bösen Vorzeichen nicht zu 
beugen. 

Akt III. Römisches Lager, p. 31—47. 

Scipio wartet auf Nachrichten von Cirta, und sendet, 
befremdet über ihr Ausbleiben, Laeliüs zu Massinissa. 
In diesem Augenblick erscheint Massina vor Scipio, 
seinem Versprechen gemäss Rosalinda vor ihn zu führen. 
Scipio hat das schöne Mädchen kaum gesehen, als er in 
plötzlicher Leidenschaft zu ihr entbrennt, wird aber 
durch Massinas Flehen bewogen, von ihr abzustehen. 2 ) 
Er überlässt sie seiner Willkür. 


1) Berichte über ähnliche Vorzeichen befinden sich auch 
im XXX. Buch des Liv. (c. 38). Dass Lee eine solche Scene in 
sein Drama übernimmt, ist ja fast etwas selbstverständliches — 
gehörte sie doch zu den vornehmsten Ingredienzien eines antiken 
Dramas im heroischen Sinne. S. Essay on Heroic Poetry 
(Dryden; b. Malone II p. 216). — 2 Sonnen begegnen z. B. 
Liv. XXIX 14, duos soles visos. 

2) Zweifellos geht die Anregung zu dieser Scene von 
einer Episode aus, die Liv. XXVI 50 von Scipio erzählt wird. 
Während des spanischen Feldzuges sieht er nach der Einnahme 
von Neukarthago unter den Geiseln ein so wunderbar schönes 
Mädchen, dass er sich sofort in sie verliebt. Aber er überwindet 
seine Leidenschaft und gibt sie ihrem Verlobten und ihren 
Eltern zurück, wodurch er sich unter den Edlen des Landes 
eine starke Anhängerschaft erwirbt. — Die Episode ist auch 
von Voltaire i. s. Bearbeitung der Mairetschen Sophonisbe, 
ebenso auch von Calderon i. s. Comödie ,,el segnndo Scipion“ 
benutzt worden. S. Andrae p. 21. Auch von Malern ist sie dar- 



Maherbal erscheint als Abgesandter Hannibals, Scipio 
um eine Unterhandlung zu bitten 1 ): die Einwirkung 
jener bösen Zeichen, die wir vorhin gesehen. Scipio 
nimmt den Vorschlag an. 

Inzwischen kommen endlich Nachrichten von Massi- 
nisa. Trebellius meldet, dass- Syphax bei Cirta völlig 
geschlagen sei, dass Massinissa sich in der Schlacht ganz 
besonders ausgezeichnet, ja, Syphax mit eigener Hand 
getötet habe. 2 ) 

Die Scene wechselt, wir sind wieder im karthagi- 
niensischen Lager. Bomilcar meldet Hannibal, Rosalinda 
sei zusammen mit einem fremden Jüngling im Bezirk 
des Lagers gefangen genommen worden. Hannibal ent¬ 
brennt natürlich in wilder Eifersucht 8 ), als er sie an 
Massina’s Seite vor sich erscheinen sieht. Rosalinda 
aber beruhigt ihn; sie ist selig, wieder mit ihrem Helden 
vereinigt zu sein, und dieser ist alsbald von der Fort¬ 
dauer ihrer Liebe überzeugt. Massina aber tötet sich 
selbst in Gegenwart der beiden Liebenden aus ver¬ 
schmähter Leidenschaft. 

Die Scene wechselt, und wir sehen Massinissa sieg¬ 
reich in Cirta einziehen. Trotz Menanders Warnung be¬ 
gibt er sich persönlich zu Sophonisbe, um sie zu seiner 
Gefangenen zu erklären. 

Wieder wechselt die Scene, und wir sehen Sopho- 
nisba in ihrem Palast. Da sie von Massinissa nur schimpf¬ 
liche Auslieferung an die Römer erwarten kann, bittet 
sie ihre Kammerfrau Rezambe, sie zu töten. Aber Re¬ 


gestellt worden. So Paris, Louvre, Saal XI, Nr. 1014. La eon- 
tinence de Scipion (anonym; Schule von Fontainebleau). 

1) Liv. XXX 29. 

2) Der Zweikampf von Marston, Syphax Tod von Mairet. 
Siehe dort p. 90, p. 95. 

3) Siehe dazu unten (unter „Parthenissa“) p. 137. 
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zambe rät ihr, an Massinissens alte Liebe zu appellieren, 
die sicher noch nicht ganz erloschen sei. Sophonisba 
nimmt ihren Rat an. Massinissa wendet sich nach der 
Einnahme der Stadt sofort zum Palast, der Sophonisba 
birgt, und in der Tat gelingt es dieser, des Königs helden¬ 
haften Entschluss, ihr zu entsagen, zunichte zu machen. 
Als er hört, sie liebe ihn noch, habe ihm sogar in der 
verhassten Ehe mit Syphax ihre Unschuld bewahrt, ist 
seine Liebe jählings wieder entzündet, 1 ) und trotz Scipio, 
trotz Rom schreitet er zur Hochzeit. Ihr aber schwört 
er, wenn sie getrennt sind, sofort ein Zeichen zu senden, 
sollte ihr von Rom Gefahr drohen, damit sie einer schimpf¬ 
lichen Gefangenschaft entgehen könne. 2 ) 

Akt IV. Bellonas Tempel (p. 48—59). 

Zwei Priesterinnen der Bellona, auf Dreifüssen stehend 
und Dolche schwingend, machen wilde Beschwörungen: 
mit der Schlacht stehen der Göttin reiche Blutopfer be¬ 
vor. Sie befragen die Göttin nach dem Ausgang der 
Schlacht; bald sagt sie, die Römer werden siegen, bald 
die Karthager. Hannibal kommt, die Priesterinnen nach 
seinen Aussichten zu befragen, allein ihre Sprüche, unter 
ekstatischen Prophezeiungen und wilden Geistertänzen 
abgegeben, sind unheimlich und dunkel. 3 ) 

■ 1) Liv. XXX 12 (J. G. B) sed, ut est genus Numidarum 

in Venerem praeceps amore captivae victor captus. Lee p. 42. 
By Nature mild and amorously inclined. Gleiche Stelle von 
Mairet benutzt. II. 3. Vollmöller p. 30. 

2) Von p. 40 an starke Beeinflussung durch Mairet. Siehe 
weiter unten. 

3) Mit dem Namen „Bellona“ wird in der H nllflnHsphwi 
Übersetzung p. 619 (XXX c. 40) die römische Kriegsgöttin 
bezeichnet, der nach den afrieanischen Erfolgen Dankesgottes¬ 
dienste gehalten werden. 

Die Anregung zu dieser Orakelscene dürfte von der Erictho- 
Scene bei Marston ausgehen. (Act IV, Sc. 1 ed. Halliwell p. 
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Hannibals Begleiter erschauern. Als er nach dem 
Schicksal seiner Rosalinda fragt, erscheint ihm diese mit 
einer blutenden Wunde in der Brust, und von zwei wei¬ 
nenden Cupidos umgeben. Diese schlimmen Zeichen be¬ 
stärken Hannibal in der Absicht, zunächst einen Einigungs¬ 
versuch mit Scipio zu machen. 1 ) 

Die Scene wechselt: wir sind wieder im römischen 
Lager. Laelius kehrt zu Scipio zurück und meldet ihm, 
wie er Massinissa getroffen habe: in verliebtem Spiel mit 
der feindlichen Königin. Scipio sendet sofort Trebellius 
ab, die Königin autoritativ als Roms Gefangene zu 
fordern. 

Die Scene wechselt und führt uns zurück zu Massi¬ 
nissa und Sophonisba. Von neuem fleht sie ihn an, sie 
nicht in die Hände der Römer fallen zu lassen: Bondage 
is a load I cannot bear! Da erscheint Trebellius, Sopho¬ 
nisba, wenn nötig, mit Gewalt herauszufordern. Massi¬ 
nissa tötet Trebellius auf der Stelle: das ist seine Antwort 
auf Scipios Befehl. Da erscheint dieser, von Sorge ge¬ 
trieben, selber in Cirta und sieht seinen erschlagenen 


195—199. Syphax befragt die scheussliche Hexe Erictho nach 
seiner Zukunft, insbesondere, was Sophonisbe anlangt.) Auch 
die Hexenscenen in Shakespeares Macbeth werden nicht ohne 
Einfluss auf ihre Entstehung gewesen sein. Hiermit vereinigen 
sich dunkle Vorstellungen von antiken Götterbefragungen 
(Pythia, römische Auspicien). Livius römische Geschichte ist 
ja voll von Orakelbefragungen und Scenen ähnlicher Art. Lee 
betrachtete natürlich die Anbringung einer solchen — gleich¬ 
wie die bösen Vorzeichen am Himmel — als eine sehr vornehme 
und stilgemässe Antiquität, die von Dryden i. s. Essay on Heroic 
Plays (1670) ausdrücklich dem Dramatiker empfohlen wurde. 
Erklärlich genug finden wir die Scene bei j. G. B. gestrichen. 

1) Diese Absicht motiviert also Lee viel stärker als Livius, 
nämlich ausser durch strategische Bedenken noch durch zwei¬ 
malige übernatürliche Warnungen. 
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Tribunen. Trotz dieser Gewalttat 1 ) versucht er noch 
einmal, mit Güte sein Ziel zu erreichen. Im gleichen 
Augenblick bringt Menander die Teiche Massinas, um 
seinem Herrn vor Augen zu führen, zu welch traurigem 
Ende unglückliche Liebe führen kann. Aber auf Massi- 
nissa bleibt alles ohne Eindruck. 

Da reisst Scipio die Geduld. Kurzerhand befiehlt 
er seinen Deuten, Massinissa zu töten. Sophonisba aber 
wirft sich dazwischen und fleht um Gnade für ihren 
Gatten. Massinissas Leben gelingt es ihr in der Tat zu. 
retten. Aber was Sophonisbe selbst anlangt, bleibt Scipios 
Entschluss unerschüttert. Bis die Entscheidung bei 
Zama gefallen ist, will er Massinissa gestatten, sie in 
seinem Zelte bei sich zu behalten, dann aber soll sie 
ihrem gerechten Schicksal entgegengehen. 

Akt V, Feld vor Zama. p. 60—72. 

Vor der Schlacht sehen wir also jetzt Hannibal, und 
Scipio miteinander verhandeln. 2 ) Die Verhandlungen 
scheitern jedoch, da Hannibal nicht nachgibig genug ist. 
So geht es also zur Schlacht. 3 ) 

Rosalinda erscheint bewaffnet in Mannskleidern, für 
ihren Helden zu kämpfen, und, wird er besiegt, zu sterben. 

1) Sie ist nicht historisch. Bei Liv. (XXX 12) findet Lae- 
lius Massinissa mit Sophonisbe vermählt, überlässt auf des 
Königs Bitten jedoch die Entscheidung über den Pall Scipio 
selber. Beide begeben sich zum Consul, und dieser verbietet 
(XXX 14) den Bund. Lee hat die Geschichte also hier frei 
behandelt, um die Ereignisse dramatischer zu gestalten. 

2) Liv. XXX 30,31. Wörtliche Entl ehnung en z ahlr eich 
B. gibt sie genau. Die beiden genannten Kapitel sind auf das 
ausgiebigste benutzt. 

3) Fielding, Tom Thumb (Act III Sc. 9, ed. Lindner p.101) 
verspottet die — allerdings auch bei Liv. sich findenden höf¬ 
lichen Anreden der beiden Feldherren vor der Verhandlung; 
Lee: Hann.: Are you the chief, whom men fam’d Scipio call ? 
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Die Schlacht ist im Gange, Truppen passieren die Bühne, 
und abwechselnd sehen wir die feindlichen Feldherren 
mit ihrem Gefolge erscheinen. Zuweilen wogt auch der 
Kampf selbst über die Bühne. 1 ) Das Glück der Schlacht 
wendet sich gegen Hannibal. Fechtend erscheint Rosa- 
linda auf der Scene. Sie wird verwundet. Als sie hört, 
dass Hannibal geschlagen wird, stirbt sie willig. Hannibal 
kommt darüber hinzu. Er bejammert ihren Tod. Aber 
sein Mut ist mit der augenblicklichen Niederlage nicht 
gebrochen: er schwört Rache: von neuem will er über 
die Alpen ,,nor stop tili Rosalinda’s Statue crown’d, sits 
in the Capitol with Gods enthron’d.“ 

Von neuem bittet Massinissa nach dem Siege, an 
dem er einen grossen Anteil hatte, 2 ) ihm Sophonisba zu 
gewähren. 8 ) Als Freund möchte Scipio ihm zwar will¬ 
fahren, als römischer Konsul jedoch 4 ) kann er ihm 


Scip.: Are you the much more famous Hannibal ? Fielding: 
Thumb: Are you the man whom men famed Grizzle name ? 
Griz.: Are you the much more famed Tom Thumb ? 

1) Die Schilderung der Schlacht bei Liv. XXX 33/35 ist 

genau benutzt. B. gibt die verschiedenen Belege. Z. B. Ein¬ 
greifen von Laelius und Massinissa Liv. XXX 35. Z. B. a. 
Gebrauch der verschiedenen Truppenkörper: Hastati, Triarii, 
Gauls, Eigurians. ^ j . • { 

2) Diese Schilderung ist Appian entnommen VIII c. 46. 
(J. G. B.) 

3) Hier findet sich ein anachronistischer Gebrauch christ¬ 
licher Anschauungen: Mass: O spare her then; as you would be 
forgiven / At your last Hour when you prepare for Heaven. 

4) Eine ähnliche Gegenüberstellung findet sich im Brutus 
IV p. 66. Brut.: First, as I am their Father / I pardon both 
of them this black Design, / But as I am Rome’s Consul I 
abhor’em. 
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nur Krone und Reich, 1 ) nicht aber die Königin 
geben. 2 ) 

Massinissa gerät in eine Raserei von Wut: die ganze 
Welt will er töten, dass seine Sophonisba leben könne. 
Bald aber mildert sich seine Raserei zu pathetischen 
Wehklagen. Menander trägt er auf, zwei Schalen mit 
Gift zu holen. 3 ) Mit Ruhe nimmt Sophonisba die Kunde 
von ihrem bevorstehenden Tode entgegen. Ohne Zittern 
trinkt sie das Gift, die traurige Hochzeitsgabe ihres 
Gatten. 4 5 ) Massinissa aber geht mit ihr in den Tod, 6 ) da 
ein Leben ohne sie ihm nichts gelten würde. Menander 
senden sie mit der Kunde ihrer Tat zu Sdpio. Als dieser 
ihr trauriges Ende sieht, beschliesst er, den Krieg in 
Afrika nicht weiter fortzusetzen, sondern Frieden zu 
schliessen, nach Rom zurückzukehren, „and study not 
to live, but how to die.“*) 

Mairet. 1635. 

Nächst Livius verdankt Lee Mairet am meisten für 
seine Sophonisbehandlung. 


1) Liv. XXX 16. postero die ut praesenti motu averteret 

animum eius. Massinissam prim um regem appellatum 

(Lee: kind Rome salutes you king).palmata tunica donat. 

2) Diese Scene weist wieder nähere Benutzung Mairets 
auf. Siehe weiter unten. 

3) Liv. XXX 16: fidum e servis vocat, sub cuius custodia 
regio more ad incerta fortunae venenum erat, et mixtum in 
poculo ferre ad Sophonisbam iubet. 

4) Accipio, inquit, nuptiale Munus nec ingratum, si nihil 
maius vir uxori praestare potuit — Non locura est ferocius, 
quam acceptum poculum nullo trepidationis signo dato impavide 
exhausit. (j. G. B.) Liv. 1 . c. Lee p. 71. Undaunted to my Lips 
the Draught I lift, / ’Tis to my Lord, this is his nuptial Gift. 

5) Historisch starb Massinissa nicht mit Sophonisba, 
sondern erst mit 97 Jahren. (S. j. G. B.) 

6) Siehe für diese ganze Scene Mairet. 
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Die beiden wichtigsten Entlehnungen von ihm sind, 
wie Andrae (p. 17. p. 88/89) richtig hervorhebt: 

1) Syphax Tod auf dem Schlachtfelde s. o. p. 123.L 
Geschickt verwendet damit Tee eine entschieden vorteil¬ 
hafte Abweichung des französischen Dramatikers von 
den historischen Tatsachen. Die Heirat Sophonisbens 
mit dem Sieger, obwohl ihr besiegter Gatte noch am 
Leben ist, bleibt dem historisch nicht geschulten Auge 
immer ein Fleck in dem Charakterbild der Heldin, (cf. 
dazu Schlegels Erklärung der zu Grunde liegenden histo¬ 
rischen Anschauungen in seiner Thomson-Übersetzung 1 2 ), 
p. 58 / 59 ). Lee beseitigt in diesem Punkte alle Schwierig¬ 
keiten. Massinissa und Sophonisbe waren vermählt, bevor 
sie Syphax heiratete; diese Heirat geschah unter Zwang 
und aus vaterländischen Rücksichten, ohne Liebe. So- 
phonisbas zweite Heirat mit Massinissa ist also eigentlich 
nur eine Wiederverheiratung, deren letztes Hindernis 
mit dem Tode des Syphax aus dem Wege geräumt ist. 

2) Der gemeinsame Tod Massinissas und Sophonisbas. 
Auch hier verwendet Lee mit dramatisch richtigem Blick 
einen äusserst glücklichen Gedanken des Franzosen. 
Beide Liebenden sterben zu sehen, erhöht die Tragik des 
Schlusses, die entschieden darunter leidet, wenn Massi¬ 
nissa, wie das historisch geschah, Sophonisba das Gift 
sendet, aber selber am Leben bleibt. (Siehe dazu auch 
Andraes Bemerkung p. 17 und Genest a. a. O. I. p. 183. 
Massinissa’s death is contrary to history but it seems 
no more than a fair poetical license, and it greatly in- 
creases the interest.) 

1) Historisch wurde Syphax nur gefangen genommen. 
Liv. XXX12. Siehe Mairet u. Marston. (Zweikampf von letzterem. 
Tod von ersterem.) 

2) Joh. Heinr. Schlegel. Jacob Thomsons Sophonisbe 
übersetzt. Leipzig 1758. (Berlin Kgl. Bibi. Zc. 11322.) 

Mehr, Le* 9 
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Sonst hat Lee den französischen Dramatiker an 
folgenden Stellen benutzt: 

Akt III. p. 40—47. 

Mairet: Akt III. Sc. 3. ^ ed. Vollmöller Z. 580—1011. 

Akt III. Sc. 2. 3. 4. | p. 30—45. 

Frappierende Übereinstimmungen im Inhalt, Aufbau 
und Wortlaut beweisen die stattgehabte Benutzung zur 
Evidenz. (S. Andrae. p. 88/89.) Die Nachbildung er¬ 
streckt sich auf die folgenden 3 Scenen: 1) Massinissas 
Ankunft in Cirta, 2) Sophonisbens Gespräch mit ihren 
Frauen. 3) Sophonisbens Zusammentreffen mit Massi- 
nissa. Die Benutzung ist, wie schon die bei Andrae ge¬ 
gebenen Parallelstellen zeigen, eine sehr eingehende; 1 ) 
ich füge den seinen hier noch einige hinzu: 


Mairet. 

Z. 656. Mas.: Allez droit 
au Palais, et l’emportez 
d’assaut. 

Z. 754—759, überschrieben: 
„Voev de Sophonisbe a 
l’Amour“ finden sich bei 
Lee wieder in Sophonis- 
bas kurzem Ausruf III. 
P- 45 - 


Lee. 

III. p. 40. Mas.: Straight to 
the Palace bid our For- 
ces turn. 

III. p. 45. Soph. And thou 
dread God of Love, try 
ev’ry Dart! 


Wie Mairet lässt Lee seine Sophonisba mit der Be¬ 
fürchtung beginnen, ihre Beteuerungen werden keinen 
Glauben finden: 


1) Das letzte seiner Argumente „Rather than “ etc. ist 
m. E. nicht stichhaltig. Ich verweise auf Liv. XXX 12, si nulla 
re alia potes, morte me ut vindices ab Romanorum arbitrio 
oro obtestorque; und Liv. XXX 15: promisisse enim se in 
nullius potestatem eam traditurum. 
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Z. 819. il (le maiheur de ma 
vie) m’oste le moyen de 
me rendre croyable. Z. 
821: Je vous seray sus- 
pecte. 

Z. 865. Mass.: Dieux! faut- 
il qu’un vainqueur expire 
sous les coüs / De ceux 
qu’il a vaincus? 

Z. 900. Soph. II est trop vio¬ 
lent pour estre de duree. 


Z. 997. Soph. Mon cceur 
ne gouste point une par- 
faite ioye. / Syphax n’a 
pas encor les honneurs du 
tombeau, / Et d’un se- 
cond Hymen i’allume le 
flambeau; 


III.p. 43. Soph.: But Misery 
can never be believ’d* 


III. p. 44. Mass.: What, 
from the vanquish’d shall 
we run away ? 

III. p. 46. Soph.: Make your 
Dove long, and let it 
burn less fast,/These sud- 
den Raptures are too hot 
to last. 

III. p. 47. Soph.: What 
will the World report of 
such a Bride, / Who mar- 
ry’d the same Day, her 
Husband died? 


Dramatischer gestaltet Lee die Scene dadurch, dass 
er die Wendung im Inneren des Königs langsamer vor 
sich gehen lässt. Bei Mairet wissen die Freunde der Kö¬ 
nigin schon nach wenigen Augenblicken, dass ihr Spiel 
gewonnen ist (Z. 845. Phenice: Da victoire est ä nous, 
or ie n’y connois rien), während bei Bee die anfängliche 
Standhaftigkeit des Königs den Frauen bange Befürch¬ 
tungen verursacht. (III. p. 43: Rezambe: Merna we’re 
lost: for with a haughty Scom / He turns away and 
smiles to see her moum.) 

Nähere Benutzung Mairets zeigt auch Lee V. p. 67/68. 

9* 
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IV. 4 - Z. 1308/1327. 

Scipio: Levez-vous, Mas- 
sinisse, et vous ressouve- 
nez / De conserver l’hon- 
neur du rang que vous 
tenez. / Ouy comme vost- 
re amy, qui plains vostre 
infortune, / Je vous 
accorde tout, sans diffe- 
rence aucune,/ Mais d’au- 
tre part aussi, comme 
vostre Empereur, / Qui 
plains et blasme en vous 
cette aveugle fureur, / 
Pour la derniere fois il 
faut que ie vous nie / Ce 
qu’exige de moy vostre 
mauvais Genie: / Des rai- 
sons que i’en ay sont de 
tel interest, / Que rien ne 
peut changer cet immu- 
able arrest. / Mass.: O 
mortelle sentence! 6 de- 
cret tyrannique, / Quoy 
donc de tant de coups 
mon estomac ouvert / Et 
tout mon triste corps de 
blessures couvert, / Dont 
vous fustes iadis le tes- 
moin oculaire, / Ne pour- 
ront m’obtenir un plus 
digne salaire? / M’a-t-on 
veu tant de fois une 
picque ä la main, / Sous- 


V. p. 67. 

Scipio: Let not your Pas - 
sion Royalty degrade. / 
Rise valiant Prince. I’ve 
thought of what you said, 
And as your Fiiend, my 
Temper cannot Keep, / 
Mourn your Misfortunes, 
and like you can weep; / 
Curse Roman Tyranny, 
and wish you were / For 
ever join’d with that un- 
happy Fair/....But as 
Rome’s Consul, and the 
Lord of Power, / I now 
Command you never see 
her more, / Unless the 
View to her may fatal be,/ 
This is my last immut¬ 
able Decree. 

Mass: Tyrannick Rome! 
barb’rous are all thy 
Laws, / Have I for this, 
in thy accursed Cause, / 
Starv’d Life by lavishing 
her precious Food, / My 
spirits lost, emptied my 
dearest Blood, / Fought 
tili I Rampiers made of 
Bodies round; / So mark’d 
with Fate that I appear’d 
one Wound, / Yet rais’d 
thy bleeding Eagles from 
the Ground? 
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tenir la grandeur de l’Em- 
pire Romain, / Poor me 
voir maintenant deman- 
der avec larmes, / Ce que 
i’ay meritc pai le sang 
et les armes ? 

Mairets „Sophonisbe“ behandelt vom II. Akt an den 
gleichen Abschnitt der Sophonisbetragödie, wie Lees 
Drama. Sie ist nicht nur für den ganzen Aufbau der 
Sophonisbehandlung bei Lee das unverkennbare Vor¬ 
bild gewesen, sondern, wie wir sehen, auch für den Wort¬ 
laut aufs ausgiebigste benutzt worden. 

Marston. 1606 

Lees englischer Vorgänger auf dem Gebiet der So¬ 
phonisbetragödie kommt für sein Werk in viel geringerem 
Maße in Betracht, als der französische. Wenige Vorzüge 
nur sind mit Notwendigkeit auf ihn zurückzuführen. 

Schon bei Appian findet sich die ehemalige Verlobung 
Sophonisbens mit Massinissa ei wähnt. 1 ) Lees Darstellung 
zeigt jedoch zwei Abweichungen von dieser Fassung: 
1) Sophonisba war dem Massinissa nicht nur verlobt, 
sondern schon mit ihm vermählt. 2) Hasdrubal selber 
gebot seiner Tochter die Ehe mit Syphax. Beide Ab¬ 
weichungen hat er m. E. aus Marston. 

1) Die Hochzeitsfeierlichkeiten werden — wenn der 
neugeschlossene Ehebund auch gleich nach der Feier 
durch das Eintreffen der Kriegsnachrichten unterbrochen 

1) VIII 10. Massinissa wird in Karthago erzogen. Has¬ 
drubal verlobt dem tüchtigen jungen Prinzen seine Tochter 
Sophonisba, und nimmt ihn dann mit sich auf seinen Zug nach 
Spanien. In ihrer Abwesenheit geht Syphax, der mächtige 
König von Ostnumidien, aus Eifersucht auf Massinissa zu Rom 
über. Um ihn zurückzugewinnen, geben die Karthager ihm 
ohne Hasdrubals und Massinissas Wissen Sophonisba zur Frau. 
Erbittert geht Massinissa, als er es erfährt, zu Scipio über. 
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wird — bei Marston I. 2 (ed. Halliwell vol. I p. 155 ff) 
dem Publikum selber vor Augen geführt. Es findet sich 
bei Lee sogar eine Anlehnung an Marston in einer Einzel¬ 
heit: Lee I. p. 17. Menander: „Thrice we invoked the 
God of Maniage then“ — vgl. Marston I. 2. p. 156: drei¬ 
faches „Io to Hymen“ des Chores. — Den Zug, dass 
Massinissa Sophonisba als Jungfrau zurücklässt — die 
plötzlich eintreffenden Kriegsnachrichten verhindern die 
Feier der Biautnacht — übernimmt Lee nicht; s. I. p. 18. 
Massinissa: Like Light and Heat incorporate we lay / 
we blest the Night, and curst the coming Day. 1 ) 

2) Die Verschwörung gegen Massinissa wird bei 
Marston zwar vom karthaginischen Senat angestiftet, 
aber Hasdrubal tritt ihr bei, so dass neben patriotischem 
Opfermut auch des Vaters Wille Sophonisbe zwingt. 
(Marston ed. Hall. p. 170/71. II. 2). 

Zu 1 erwähne ich noch, dass sich auch in Corneilles 
Sophonisbe die ehemalige Verheiratung Massinissas mit 
Sophonisbe findet. An eine Beeinflussung Lees von dieser 
Seite glaube ich jedoch nicht. Es findet sich allerdings 
ein Anklang im Wortlaut, der sogar bei dem Übersetzen 
noch stärker hervortiitt: 

Corneille: Soph.: Lui-meme il s’en console et trompe 

sa douleur 

A croire que la main n’a pas donne le coeur. 

Lee III. p. 46. I must confess I suffer’d him my hand, 
Heav’n curse me if I evei granted more. 

J. G. B. p. 69. Ich reichte zwar die Hand, doch wahr¬ 
lich nicht das Herz. 

1) Es scheint, als habe Lee sich die Hochzeit als eine 
heimliche gedacht. Sophonisba war Massinissas Geliebte und 
Verlobte; am Tage vor seinem Aufbruch in den Krieg besiegelte 
man heimlich den Bund durch Hochzeit und Feier der Braut¬ 
nacht. S. I p. 18. 19. 
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Keinerlei sonstige Zeichen sprechen für eine Beein¬ 
flussung. Die Comeille’sche Königin ist die geschmack¬ 
loseste Verzerrung der Sophonisbegestalt; selbst die Lohen- 
steinsche ist mir dann noch lieber. Abgeschmackte Ko¬ 
ketterie steht an Stelle der Vaterlandsliebe und des 
königlichen Stolzes, die die historische Sophonisbe aus- 
zeichiien. 

Feiner ist, wie schon oben, p. 123 Anm. 2 erwähnt, 
der Zweikampf zwischen Syphax und Massinissa von Lee 
aus Marston übernommen worden. Lee: Bericht des Tre- 
bellius III. p. 34, Marston 5. 2. ed. Halliwell vol. I. p. 205. 

Schliesslich ist hier noch die mutmassliche Mit¬ 
anregung der Lee’schen Orakelscene IV. p. 48 ff. durch 
die Ericthö- Scene bei Marston IV. Sc. 1. ed. Halliwell 
p. 195 ff. zu erwähnen. S. o. p. 87. Anm. 3. 

Im grossen und ganzen ist die Marstonsche Sophonisbe 
nur von untergeoidnetem Einfluss auf die Leesche ge¬ 
wesen, was seinen natürlichen Grund schon darin findet, 
dass sie einen ganz anderen Abschnitt der Sophonisbe- 
historie zum Hauptgegenstand hat. Nur der letzte Akt 
bringt den Inhalt der Leeschen Sophonisbehandlung; 
die ersten 4 befassen sich — mehr in tragikomischem als 
tragischem Stil — mit der Ehe Sophonisbas mit Syphax, 
dessen verhasstem Beüager sie schlau zu entfliehen weiss. 

Roger Boyle, Earl of Orrery. Parthenissa. 1 ) 1654. 

Orrerys Parthenissa ist ein streng nach französischem, 
heroisch-galanten Muster gearbeiteter Roman, lang¬ 
atmig, vollgepfropft von ritterlichen und amoureusen 
Abenteuern antiker Helden und Damen, und so über- 


1) Parthenissa, that most fam’d Romance, composed by 
the Right Hon abIe The Lord Broghill. London 1654. (B. M. 

12613. b. 8.) Characteristik bei Raleigh. The Engüsh Novel. 
Lond. 1891. p. 95 ff. 
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füllt von teils sehr lang ausgesponnenen Episoden und 
Nebenepisoden, dass der Faden der Haupthandlung, ein¬ 
mal verloren, nie wieder aufgenommen wird, und der 
Leser sich urplötzlich beim Ende irgendeiner dieser Epi-. 
soden zu seinem Erstaunen auch am Ende des Romans 
befindet. 

Eine von diesen Episoden ist die Geschichte von 
Hannibal und der schönen Izadora, eine Geschichte, die 
sich hier, mit unendlichen Abschweifungen gewürzt, 
durch nicht weniger als 4V2 Bücher im Umfange von 
120—130 kleinen Quartseiten zieht. 

Ich gebe hier nur ganz kurz das Gerippe der Erzäh¬ 
lung, beginnend Buch IV: The Story of Izadora and 
Perolla. 

Hannibal belagert auf seinem Zuge gegen Rom 
Capua. Pacuvius übergibt ihm die Stadt, worüber sein 
Sohn Perolla so empört ist, dass er Hannibal zu töten 
beabsichtigt. Er erregt auch in der Tat eine Verschwö¬ 
rung, in die er auch Blacius, den Vater seiner Verlobten 
Izadora hineinzieht. Blacius wird entdeckt, aber um ihn 
und Izadora zu retten, bekennt sich Perolla als schuldig. 
Da aber fleht Izadora, sich entschleiernd, für ihn, und 
Hannibal verhebt sich augenblicklich in das schöne 
Mädchen. In dei Tat rettet sie so Perollas und ihres Vaters 
Leben, aber beide werden ins Gefängnis geworfen, während 
Hannibal glühend um die Liebe der schönen Capuanerin 
wirbt: „he declined the Conquest of the World, to conquer 
the unfortunate Izadora.“ Izadora jedoch bleibt Perolla 
treu, und widersteht den Werbungen des Karthagers, bis 
endlich für Capua die Befreiung naht. Hannibal wird 
vertrieben, die Wiedervereinigung von Perolla und Iza¬ 
dora scheint gesichert — da tauchen neue Schwierig¬ 
keiten auf, mitten in deren Schilderung der Roman 
abbricht. 
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Man sieht sofort: die Izadora-Erzählung in der 
Parthenissa kann nur ganz allgemein den Anstoss zu der 
Rosalinda-Handlung der Leeschen „Sophonisba“ gegeben 
haben. Im Roman ist Hannibal erfolglos, bei Lee ist die 
Capuanerin — Lee nennt sie Rosalinda 1 ) statt Izadora — 
des Karthagers Maitresse. Nur die Zeichnung von Hanni- 
bals Charakter und seine Liebe zu einer schönen Capua¬ 
nerin hat er dem damals vielgelesenen Roman entnommen. 
Die Schicksale und Abenteuer dieser Liebe, ebenso wie 
die übrigen Episoden, die er an die Person ihrer Heldin 
knüpft, sind teils aus Anregungen anderer Art (Scipio, 
s. o. p. 122 Anm. 2), teils aus eigener Erfindung entstanden. 
(Rosalindas Schicksale, Massinas Liebe und Tod.) 

Nur in wenigen Einzelzügen ist vielleicht noch 
direkter Einfluss des Romans zu erkennen: 

1) Parthenissa. lb. V. p. 209: he declined the Conquest 
of the World etc.... (s. o.), delivering up the Con- 
duct of all Martial affairs unto the generous Ma- 
harbal. Lee I. p. 14. Melting at Capua I in Plea- 
sures lay, / and for a Mistress gave the World away. 

2) Hannibals Eifersucht auf Perolla in der Parthenissa 
und auf Massina bei Lee. Parthenissa lb. V. p. 203: 
This generous reply so incenst the barbarous Hanni¬ 
bal, that he commanded his guards to bind Perolla. 
and carry, him to receive a death whose torments 
might be as great as his crime. 

Lee III. p. 36/37. Bomilcar, bind him, bind him 
instantly. (Zu Rosalinda): His torments shall be 
doubled for thy sake. 

3) Izadora bleibt, in Hannibals Händen, obwohl von 
ihm mit Liebeswerbungen bestürmt, Perolla treu. 

.. 1) Rosalinda ein seit Skhaespeare’s Rosalind in „As you 
like it“ geläufiger Name. 
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Rosalinda bleibt, in Scipios Händen, obwohl von 
ihm sowie Massina mit hiebeswerbungen bestürmt, Hanni- 
bal treu. 

4) Kriegsharte Männer in Fesseln der liebe; Über¬ 
tragung dieses Zuges auch auf Scipio. Siehe z. B. 
i. d. Parthenissa mit Bezug auf Hannibal V. p. 202: 
But to Captivate the heart of Hannibal, who hated 
our Sexes much as he did the Romans, appear’d so 

great a Mirade.. und bei Bee III. p. 32 in 

Bezug auf Sdpio: My yet unshaken Soul, with 
Virtues bound, / No force of War or hove could 
ever wound;/ But Mars and Cupid now at once 
appear, / And strike me with an Object fierce and 
fair. Sieh hierzu allerdings auch o. p. 86 Anm. 1. 


Analyse der Handlung 

I. Die Sophonisbehandlung 

(Iyivius. Maire t. Marston. A p p i a n.) 

Sophonisba war mit Massinissa vermählt. Als er 
gegen Rom in den Krieg gezogen war, zwang sie jedoch 
die Gefahr des Vaterlandes und der Befehl ihres Vaters 
Hasdrubal, Syphax, den mächtigen König von Ostnumi- 
dien, zu heiraten, um ihn, der im Begriff war, zu Scipio 
überzugehen, 1 ) zum Bundesgenossen gegen das verhasste 
Rom zu gewinnen. Syphax wird von Massinissa, der aus 
Rache für die ihm zugefügte Schmach zu Rom überge¬ 
gangen ist, bei Cirta geschlagen und getötet. Sophonisba 
gelingt es, Massinissa von ihrer trotz der erzwungenen 


1) Siehe II p. 21. Scipio: Syphax, whom I had 
w ro u g h t, / her cunning Tongue to side with Carthage brought. 
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Heirat bewahrten Treue — des Leibes wie der Seele — 
zu überzeugen, und sie erneuern den Ehebund. Scipio 
jedoch verbietet die Ehe mit Roms Feindin, der Syphax 
Gegnerschaft zu verdanken sei. Sie trinken beide Gift 
und sterben — sie, um der Schande des Triumphzuges 
zu entgehen, Massinissa, da er ohne Sophonisbas Besitz 
nicht weiterleben will. 


II. Die Hannibalhandlung 

i) der politische Teil 1 ) 

(Livius. Appian.) 

Scipio überlässt den Kampf gegen Syphax dem 
Massinissa und zieht selbst gegen dessen Verbündeten 
Hannibal, Roms gefährlicheren Gegner. Hannibal, durch 
böse Vorzeichen erschreckt, und wegen der Überlegenheit 
des Feindes von bösen Ahnungen erfüllt, bittet um eine 
Verhandlung, die aber an seinem Stolz scheitert. Es 
kommt zur Schlacht bei Zama, und Hannibal wird ge¬ 
schlagen. 2 ) 


1) Ich erwähne hier, dass sich Zeittendenzen, wie im 
Borgia, in der Sophonisbe ausser gelegentlichen königstreuen 
Anspielungen (kings tho’ they err, should never be arraigned 
III p. 47) nicht finden. 

2) Historisch spielt sich die ganze Sophonisbetragödie 
vor der Schlacht bei Zama ab — bei Lee nach derselben. 
Lee hat also hier eine freie Abweichung von der geschichtlichen 
Zeitfolge vorgenommen, da er natürlich die Lösung der Neben¬ 
handlung der Katastrophe der Haupthandlung voraufgehen 
lassen musste. (Cf. a. Schlegel a. a. O. p. 201). 
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2) der amoureuse Teil. 

(Roman u. einzelne geschichtl. Züge (Liv.) 

Hauptsache eigene Erfindung.) 

Er gruppiert sich um Rosalinda. 

a) Rosalinda-Massina. 1 ) 

Rosalinda, Hannibals capuanische Geliebte, ist den 
Römern in die Hände gefallen. Im Lager sieht sie Massi- 
na, Massinissas Neffe und Geisel. Er verliebt sich in sie. 
Sie weist ihn ab; er tötet sich, als er sieht, dass sie nur 
Hannibal liebt. 

b) Rosalinda-Scipio. 

Auch Scipio verliebt sich spontan in die schöne 
Capuanerin, entsagt ihr jedoch auf Massinas Flehen. 

c) Rosalinda-Hannibal. 

Hannibal verliert sie nach kurzer Wiedervereinigung 
durch ihren Tod bei Zama. 

Ein inneres Band zwischen der Hannibalhandlung 
und der Sophonisbehandlung besteht nicht — höchstens 

1) Die Geschichte Massivas (so heisst er hier) steht bei 
Liv. lb. XXVIII. c. 19. Im spanischen Feldzuge wird der Neffe 
und Adoptivsohn Massinissas in der Schlacht bei Brätula von 
den Römern, die damals noch Massinissas Feinde waren, ge¬ 
fangen genommen. Scipio jedoch sendet ihn, von der Schönheit 
und Liebenswürdigkeit des Knaben gerührt, mit Geschenken 
zu Massinissa zurück. (Cf. Lee III p. 32. When Asdrubal in 
Spam before you fled,/ And I your Pris’ner was, you lov’d me 
then, / with Gold and J ewels sent me home again, / And hung 
about my Neck a Di’mond Chain.) Als dann später Scipio mit 
Massinissa für den Fall eines africanischen Feldzuges ein Bünd¬ 
nis scliliesst (XXVIII. c. 35), gibt er dem Römer einige Edel¬ 
leute als Geiseln. Diesen Zug benutzend lässt Lee Massinissa 
dem Römer seinen Neffen ais Unterpfand seiner Treue geben. 
Aus einem Erlebnis im römischen Lager entspinnt sich dann 
Massinas weiteres Schicksal. — Lee geht also von einem ge¬ 
schichtlichen Zug aus, den er aber bald verlässt, um ihn in 
freier Erfindung auszubauen. 



ein zeitlich-historisches. Der amoureuse Teil zumal ist — 
abgesehen von der rein äusserlichen Verwandtschaftsbe¬ 
ziehung Massinas zu Massinissa — ohne jede Verbindung 
mit der Haupthandlung. Nur einmal (IV. p. 57) wird 
Massinas Schicksal als Warnung für Massinissa in die 
Haupthandlung hineingezogen; im übrigen bleibt die 
ganze Hannibalhandlung ohne jeden Einfluss auf den 
Verlauf der Sophonisbetragödie; sie ist nichts als ein 
lose mit der Haupthandlung zusammengepapptes Under- 
plot, das den Zweck hat, die Ereignisse auf der Bühne 
mannigfaltiger zu gestalten, und die obligaten 5 Akte 
zu füllen. 

Das Heroische 

Die „Sophonisba“ ist ein so reines ,,heroic play“, 
dass sich die Scheidung der heroischen Züge englischer 
und französischer Herkunft, wie sie die Betrachtung des 
„C. Borgia“ erforderte, hier nicht vernotwendigt. Ich 
gebe hier eine summarische Aufzählung der heroischen 
Züge. 

1) Die Freiheit bezüglich der Einheiten. 

Handlung: S. o. unter Analyse der Hdlg. 
Thomson füllt mit der Sophonisbehandlung allei n 
seine 5 Akte. Die Folge ist, dass wir dem Auf¬ 
tritt, mit dem Thomsons Drama beginnt, bei 
Lee erst am Ende des III. Aktes begegnen. Vor¬ 
her kommt Sophonisbe überhaupt nicht auf die 
Bühne. Die Liebes- und Kriegsgeschichten der 
Nebenhandlung füllen den grössten Teil der 
beiden ersten, und die Hälfte des III. Aktes. 
Ort: Die Aufführung der „Sophonisba“ erfordert 
12—14 fachen Scenenwechsel. 

Zeit: Die Handlung umfasst mehrere Tage, 
(cf. Dryden „Essay on Dramatick Poesy“ bei 
Malone I. pt. II. p. 86 ff.) 
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2 ) Politik, Feldherrenschicksale, diplomatische Unter¬ 
handlungen, Schlachtenlärm. (cf. Dryden. Essay 
on Drangt. Poesv. p. 90 f. Essay on Heroick Plays 
p. 216.) 

3 ) Geistererscheinungen, böse Vorzeichen, Menschen¬ 

opfer, Orakelscenen (cf. Dryden. Essay on Hero¬ 
ick Plays, p. 216.) 

4 ) Die Vertrauten. 

5 ) Tod von 5 aus 16 handelnden Personen auf der 

Bühne, (cf. dazu Schlegel, a. a. O. p. 204.) 

6) Die Sprache. 

a. Das Stück ist in reimenden fünffüssigen Jamben, 
dem charakteristischen heroischen Vers, geschrie¬ 
ben. (cf. Drydens breite Verteidigung im Essay 

. of Dram. Poes. p. 118 ff.) 

b. Die Sprache ist reich an Überschwänglichkeit 
und Bombast. In diesem Stück begegnet das be¬ 
kannte „O, Sophonisba, oh!“ 1 ) — Die bekannten 
wortreichen Reden, voll von Büdern und Ver¬ 
gleichungen, selbst in Augenblicken höchster Ge¬ 
fahr, Eüe oder Aufregung, sind besonders häufig; 
sehr charakteristisch in dieser Hinsicht ist Scipios 
Rede in der Schlachtscene im V. Akt, p. 63; 
desgl. Massinissa IV. p. 29. V. p. 69/70. Wollte 
man die mit „Eike a“ o. dgl. beginnenden Reden 
zusammenzählen, so würde eine stattliche Anzahl 
heraus kommen. Übertriebene Anwendung von 
Metaphern. 2 ) 

1) Siehe dazu Sidnev Lee im D. N. B. unter „Thomson“: 
Nat. Lee had written O Sophonisba, oh!" Thomson expanded 
it to.“ O Sophonisba, Sophonisba oh!“ cf. dazu Tom Thumb 
ed Lindner p. 73. 74. Mehrere Male: Oh! Hunca-munca, 
Huncamunca, oh! Dazu Fieldings Randnote daselbst. S. a. 
Lindner. Einleitung p. 24. 

2) Siehe dazu auch Beijames Anm. 5 p. 47/48. 
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7 ) Darstellung der Diebe. 

Ich habe diesen Punkt zuletzt genommen, weil er 
der einzige ist, über den ich hier nicht ohne nähere Be¬ 
sprechung hinweggehen zu dürfen glaubte. 

In der Darstellung der grossen elementaren Leiden¬ 
schaften, vor allem der Liebe, hat sich bekanntlich Lee 
zuerst von den heroischen Bahnen losgerissen. So dürfen 
wir erwarten, Spuren dieser Emanzipation auch schon 
hier zu finden. 

Rein heroisch ist natürlich die Darstellung der 
Liebe in dei Rosalinda-Handlung. Hier finden wir alle 
Characteristica der heroischen Liebe: gewaltige Kriegs¬ 
helden in den Fesseln schmachtender Liebe, plötzliches 
Verlieben, edlen Verzicht auf Frauenliebe um des Freundes 
willen, wort- und büderreiche Liebessehnsucht, sklaven- 
hafte Dienstfertigkeit und Anbetung für die Geliebte, 
trotz Aussichtslosigkeit der Leidenschaft u. s. w. Das 
höchste ist in dieser Hinsicht in der Figur des Massina 
erreicht, der geradezu als eine Verkörperung der hero¬ 
ischen Liebe angesehen werden kann. Man denke an 
seine kindliche Unkenntnis dessen, was Liebe ist, im Be¬ 
ginn des ersten Aktes, und dann an das plötzliche Er¬ 
wachen leidenschaftlicher Liebe zu Rosalinda, die den 
knabenhaften Jüngling sogar in den Selbstmord treibt. 
Man denke an die hündische Treue, die er Rosalinda ge¬ 
lobt, als diese seine Werbung abweist. 1 ) 


i) Auch die Sprache ist hier blühend heroisch; siehe die 

o. p. i2i mitgeteilten Proben, sowie III p. 36. Massina: Near to 
some murm’ring Brook 1*11 lay me down; / whose Waters, if they 
should too shaüow flow, / My Tears shall swell ’em up that 
I will drown. Verspottet in Fieldings Tom Thumb I, ed. Lindnei 

p. 52: If it be so, let all men cry for joy, / Till my whole court 
be drowned with their tears. — Das Bild von dem Bache und 
den Tränen, die ihn vermehren, findet sich schon bei Shakespeare; 
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Uber die schmachtende Liebe, die Lee, Lord Orrery 
folgend, Hannibal, diesem rauhen Kriegsmann ohne 
Gleichen andichtet, haben sich schon seine Zeitgenossen 
lustig gemacht: siehe Rochesters Spottverse, citiert bei 
Langbaine, Resa u. a.: 

When Lee makes temperate Scipio fret and rave. 
And Hannibal a whining, amorous slave, 1 ) 

I laugh, and wish the hot-brained fustian fool, 

In Busbys 2 ) hands to be well lasht at school. 

S. a. Langbaines Bemerkung a. a, O. III. p. 325: Hannibal’s 
and Scipio’s parts fall somewhat short of the characters 
given them by the Historiäns. 3 ) Ähnlich finden wir die 
Bemerkung bei Baker wiederholt. 

Teilweise greift diese heroische Liebe auch in die 
Sophonisbehandlung hinein: ihr Einfluss ist vor allem 
in der Scene zwischen Massina und Massinissa im ersten 
Akt zu verspüren, in der des Königs Sehnsucht nach 
Sophonisbe in ganz heroischen Farben gemalt ist. 

Dennoch haben aber auch Zeitgenossen Lee’s schon 


die Neigung zu Vielem, was wir später heroische Unsitte schelten, 
findet sich schon in den Werken elisabethanischer Dramatik 
(s. a. Holzhausen, Geiersbach). Zu obigem Bilde siehe: As you 
like it II 1. Stood on the extremest verge of the swift brook, 
Augmenting it with tears. 

1) Man höre z. B. einen Hannibal sagen: May Scipio in 
the Dust our Glory spoil, / we’ll bear the Frowns of Mars, if 
Cupid smile (Lee IV, 1). 

2) Dr. Busby war von 1638 bis 1695 Leiter der Westminster 
Schule in London und wegen seiner Strenge bekannt. Siehe 
über ihn Malone, Dryden I p. 13 Anm. 9. 

3) Die Rolle, die Scipio Rosalinde gegenüber spielt, 
ist ja einigermassen gerechtfertigt durch das historische Erlebnis 
in Spanien (s. o. p. 122 Anm. 2), wenn auch seine Aufnahme in 
das Drama Lees Vorliebe für dergl. heroische Züge ent¬ 
springen mag. 



145 


empfunden, dass ausser dieser Theaterleidenschaft noch 
etwas anderes in seinem Werke lebe: wahre, echte Liebe. 
Siehe Langbaines Bemerkung a. a. O.: ,,Envy itself must 
acknowledge that the Passion between Massinissa and 
Sophonisba is well express’t.“ Wenn dann derselbe Srchift- 
steller am gleichen Orte von dem Drama sagt: ,,it hath 
alwäys appear’d on the stage with applause, especially 
from the Female Sex“ — so weiss ich nicht, soll ich diesen 
Applaus der stelzbeinigen heroischen Liebe ä la fransaise 
oder der starken, grossen echten Liebe Massinissas zu 
Sophonisba und deren königlichem Stolz zuschreiben, 
wie sie Lee im letzten Akt seines Dramas in wahrhaft 
ergreifender Weise schildert. Steckte trotz Moderichtung 
und Zeitgeschmack auch nur noch etwas von dem 
wahren Engländer in dem Publikum der Zeit, so konnte 
all das nicht ohne Eindruck bleiben. Wahrscheinlich 
trug beides zur Beliebtheit des Werkes sein Teil bei — 
die heroische und die natürliche Liebe, die eine, weil 
das Wesen des Engländers von echtem Feuer damals, 
wie jetzt hingerissen wurde, die andere, weil sein Zeit¬ 
geschmack durch Dry den und den französischen Einfluss 
so dressiert war, dass er auch an französisch geschraubter, 
„heroischer“ Leidenschaft Gefallen fand. 

Die echte Leidenschaft finden wir, wie schon gesagt, 
in den Scenen zwischen Sophonisba und Massinissa, in 
denen sie sich, so in der Todesscene, zuweilen zu ganz 
hinreissender Kraft entfaltet, zuweilen natürlich auch in 
jugendlicher Weise über das Ziel hinausschiesst. 

Die Sprache folgt ihrem Inhalt, und erhebt sich an 
den schönsten Stellen zu einer Höhe, die sich — in diesem 
Jugend werke Lees schon! — an Meisterschaft des Aus¬ 
drucks mit dem besten des grossen Sprachkünstlers Dryden 
messen kann, an Glut des Gefühls ihn übertrifft. 

Lees Blick für die logisch aufgebaute dramatische 

Mehr, Lee. 10 
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Handlung zeigt sich in der klaren Konzeption der Sopho- 
nisbehandlung an sich, die bei ihm in allen Zügen wohl 
motiviert erscheint. Mit richtigem Blick nimmt Lee 
Züge verschiedener Darstellungen in sein Werk auf, und 
räumt damit Hindernisse, die sich einer einwandfreien 
Durchführung der Handlung entgegenstellen, aus dem Weg. 

So begegnen wir den Keimen und Spuren späterer 
Leescher Meisterschaft schon in diesem Jugend werk. 
Mit ihnen haben sich allerdings auch seine Fehler ent¬ 
wickelt, wenn auch weniger in heroischer Richtung, 
als vielmehr in der Richtung fast an elisabethanische Vor¬ 
bilder gemahnender Unbändigkeit. Von den Fehlern 
eines Jugend Werkes wie dieses, die, wie wir sahen, vor¬ 
zugsweise ins heroische Gebiet gehören, ist der Dichter 
bald losgekommen, wenn auch nie ganz. Die Fehler 
seiner späteren Periode haben sich — tragisch genug — 
auf denselben Bahnen entwickelt, denen wir in diesem 
Jugendwerke als seinen Vorzügen gefolgt sind: auf den 
Bahnen seiner angeborenen Leidenschaftlichkeit, der er 
später die Zügel nicht anzulegen wusste. 



Anhang 

Die deutsche Übersetzung 

J. G. B. Sophonisbe oder der überwundene Hannibal, 
ein Trauerspiel aus dem englischen Original des Nat. 
Lee in teutsche Reimen übersetzt. Nürnberg s. a. 1 ) 

J. G. B. ist ohne Zweifel eine Abkürzung für J o - 
hann Gottfried Bernhold, einen im Jahre 
1721 geborenen Sohn des bekannteren Altdorfer Theologen 
Johann Balthasar Bernhold. 

Bernhold 2 ) studierte in Altdorf, der 1809 eingegangenen 
Universität der freien Stadt Nürnberg, und in Halle, 
machte 1743 eine Reise nach Holland, wo er sein Englisch 
lernte, wurde 1744—52 Inspector Alumnorum an der 
Altdorfer Universität, und 1752 Professor in Halle. 

Wül nun führt in seinem Nürnbergischen Gelehrten- 
lexikon p. 101 an dritter Stelle unter den Werken Bem- 
holds an: 

Sophonisbe, aus dem Englischen in deutsche Verse 
übersetzt 1750. 

Diese Angabe ist von Goedeke in seinen Grundriss zur 
Geschichte der deutschen Dichtung übernommen worden, 

1) Regierungsbibi, zu Schwerin O. b. V. 5. 1020. Bd. 13. 

2) Die Angaben über sein Leben sind teils nach Will, 
Nümbergisches Gelehrtenlexikon, Nürnberg u. Altdorf 1755, 
I. p. 100 ff., teils nach seinem Fortsetzer Nopitsch, Supplement¬ 
band I p. 83. 



wo wir sie III 2 , 373 unter Nr. 82 in folgender Fassung 
wiederfinden: 

Sophonisbe, aus dem Englischen (des Thomson) in 

deutsche Verse übersetzt. 1750. 

Goedeke, der seine Notizen über Bemhold dem Gelehrten¬ 
lexikon entlehnte, ohne seine Werke selbst zu kennen, 
hat also die mangelhafte Angabe, die er dort fand, zu 
ergänzen gesucht. Er stützt sich jedoch bei dieser Er¬ 
gänzung nur auf eine Vermutung, nicht auf eine Inaugen¬ 
scheinnahme des Werkes: schon auf dem Titelblatt von 
Bernholds Büchlein hätte er sonst Nat. Lee’s Sophonisba 
als das Original angegeben gefunden. Da nun ihm nur 
eine englische Sophonisbe bekannt war — die Thom- 
sonsche — so glaubte er sie kurzerhand ohne Prüfung 
als Bernholds Original anführen zu dürfen. Seine Ver¬ 
mutung hat ihn jedoch, wie wir sehen, getäuscht; wir 
haben die Einschiebung (des Thomson) durch (des Tee) 
zu ersetzen. 

Andrae hat den Fehler Goedekes übernommen und 
führt p. 91 Bernholds Sophonisbe unter den deutschen 
Übersetzungen Thomsons an; auch er hat das jetzt seltene 
Büchlein des Altdorfer Professors offenbar nicht vor 
sich gehabt; schon auf dem Titelblatt ist Lee als Ver¬ 
fasser der Originaldichtung genannt. 

Bernhold schickt seiner Übersetzung eine 20 Zeüen 
lange, sehr interessante Vorrede voraus; die Quellen¬ 
nachweise lässt er am Ende des Buches folgen. Die Stell¬ 
ung, die er nach seiner Übersetzung und Vorrede der 
zeitgenössischen Litteratur gegenüber einnimmt, ist in¬ 
teressant genug, um ihrer näheren Betrachtung einige 
Augenblicke zu widmen. 

Betrachtet man nur die Übersetzung allein, so wird 
man ohne Zweifel zu dem runden Urteü kommen: nun 
ja — ein abgeschmackter, lederner Gottschedianer. Das- 
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selbe scheint auch ein grosser Teil von dem zu sagen, 
was wir in seiner Vorrede lesen. Aber dennoch finden 
wir gerade in dieserVorrede ein merkwürdiges Schwanken, 
theoretische Zweifel gegen die absolute Stichhaltigkeit 
der herrschenden, auf französischer Grundlage aufge¬ 
bauten Ästhetik. Als etwas Unantastbares erkennt er 
die Autorität ihrer hohen, gelehrten Gesetze für das 
„reine“ Drama wohl an — trotzdem aber hat die Lektüre 
der Engländer ihm offenbar die Empfindung gebracht, 
dass auch Werke, die nicht mit diesen Gesetzen über¬ 
einstimmen, auf den Menschengeist Eindruck machen 
können. Und so sagt er: wir wollen der Ästhetik gerne 
zugeben, dass ihre „reine Tragödie“ das absolute Ideal 
verkörpert, aber man lasse dem Volke daneben — so¬ 
weit keine moralische Schädigung damit verknüpft ist — 
auch die nicht ganz reinen: „Für Kenner ist ein Voltaire, 
Corneille, Racine, ein Addiäson, ein Congreve, ein Row; 
für Liebhaber und Zuschauer, deren Zahl die grösste ist, 
ein la Grange, le Sage, ein Shakespear, ein Dryden, ein 
Lee u. a. m. (Vorrede p. 13). Und als Liebhaber verteidigt 
er bei Lee die Fülle der Nebenhandlungen, den häufigen 
Wechsel des Schauplatzes, entschuldigt er den Schlachten¬ 
lärm, rechtfertigt er die Moral des Stückes — kurz, er 
macht sich zum Anwalt des Engländers in allen Teilen, 1 ) 
teils aus der offenbaren Überzeugung, dass man nicht die 
dramatischen Erzeugnisse aller Völker über den Kamm 
einer s o aus nationaler Eigenart entsprungenen Ästhetik, 
wie die französische, scheren dürfe, 2 ) teils allerdings auch 


1) Nur die Opferscene ist selbst ihm ein bischen stark 
erschienen; sie, und einige Stellen übermässigen Bombasts in 
der Sprache lässt er aus. Siehe Vorrede p. 4/5. 

2) Vorrede p. 7. So gefällt es nun diesem, ienem aber 
anderst. Ein ieder urtheilte dabey recht; nehmlich vermöge 
seiner Gemütsbeschaffenheit und Neigungen, welche sich nicht 
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wohl in dem Bestreben, den Dichter, den er sich zur Über¬ 
setzung erkoren, als einen seiner Arbeit würdigen hin¬ 
zustellen. 

In der Übersetzung selbst ist er dann allerdings ein 
reiner Gottschedianer und getreuer Schüler der Franzosen. 
Sagt er doch einmal in seiner Vorrede (p. 14), ihm wollen 
„Trauerspiele in ungebundener Rede, oder fast auch in 
ungereimten Versen, ebenso Vorkommen, als wann einer 
in grösster Gala gehen, dabey aber ungekämmte Haare 
tragen wollte“. Hierin entsprach ja Lee den Forderungen 
des Zeitgeschmacks; Bernhold übersetzt seine fünffüssigen 
Jamben in paarweise reimende Alexandriner. Das Re¬ 
sultat ist ein fürchterliches: nicht nur die naturgemässen 
Schwierigkeiten, die sich der Übertragung des fünffüssigen 
Verses in einen sechsfüssigen entgegenstellten, 1 ) sondern 
dazu die denkbarste Ungeschicklichkeit in der Beherr¬ 
schung des dichterischen Ausdrucks 2 ) halfen dem Über¬ 
setzer, ein wahres Conglomerat von Stilblüten hervor¬ 
zubringen, von denen ich mir, um dem Leser eine Probe 
zu geben, hier einige abzudrucken erlaube. 

Füllwörter 

So, doch, denn, ja, auch, finden sich zu Dutzenden 
von Malen; daneben z. B. ferner, getrost, noch dazu, 
leichtlich statt leicht, alhier statt hier u. s. w. Z. B. : 
I. p. 22. Ja, ja, du wirst gewiss die schwerem Proben 

meiden. 


nach denen Massgebungen des regelmässigen Theatri umwenden 
lassen, p. 12. Und wer zwingt denn aller Menschen Geschmack, 
die Vorschriften einiger Kunstrichter als Orakel anzunehmen ? 
Können diese den so vielköpfigen Geschmack unter einen Hut 
bringen ? 

1) Zahllose Füllwörter etc. 

2) Die Reime sind meist an den Haaren herbeigezogen. 



I. p. 96. Ist denn der General vielleicht noch mit dir hier ? 

Schlimm wuchern auch die Füllwörter, wenn Bern¬ 
hold Verse Lees auseinanderzieht; z. B.: 

Lee I. p. 15. 

What is Ambition, Sir? 

B. I. p. 8. Was ist der Ehrgeiz denn, verzeih Herr, dass 
ich frage. 

Lee I. p. 17. 

Then Beauty’s Beast is like a Bed of Flowers, / That 
fairly hides a foul and ugly Snake. 

B. I. p. 12. So ist der Schönen Brust wahrhaftig, wie 
es scheint, / Wie schöne Blumen sind; da in den 
bundsten Blüten / Viel Ungeziefer sich theils 
nären, und theüs brüten. 

Lee III. p. 31. 

By right or wrong. 

B. III. p. 41. Las dieses immerhin an seinen Ort gestellt. 

Sonstige Stilblüten, teils aus Reimverlegenheiten, 
teils aus allgemeiner Ungeschicklichkeit zu erklären, sind 
folgende Übersetzungen: 

Lee I. p. 18. 

She presst me close, and cry’d, must you be gone ? 

Then round my Neck her snowy Arms did twine: 

She sigh’d; but will you be for ever mine? 

Will you be true ? — and then our Lips did join. 

B. p. 14. Sie drückte mich an sich, und rufte ängstlich aus: 

Musst Du denn von mir gehn ? Sie seufzte mir zum 
Graus, 

Und wann sie sich recht vest um meinen Hals ge¬ 
schlungen, 

Fragt sie: hast du mir denn gewünschte Treu be¬ 
dungen, 

Und bleibst du ewig mein!.... dann schlos sich 
Mund auf Mund. 
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Lee II. p. 25. 

Massina: Was ever Youth infortunate as I ? 

But I will be revenged and die . . 

B. p. 28: Ich Unglückseliger! Ich will mich an ihm 
rächen, 

Und meinen Lebenslauf, so jung ich bin, abbrechen. 
Lee III. p. 35. 

.if Hannibal should come, 

And but inspect, Death were a certain Doom. 

B. p. 48. .... denn kommt der Hannibal, 

Und steigt ihm Argwohn auf, so folgt dein Todesfall. 
Lee III. p. 37. 

Oh Guilt! Canst thou to Innocence appeal, 

Who to this Youth such kindness didst reveal? 

B. p. 51. Die Unschuld ist verflucht, die du zur Ausflucht 
brauchest, 

Da du vor Lieb und Brand für diesen Fremdling 
rauchest. 

Lee III. p. 43. 

But as my Right by Birth and Valour’s Prize 
My Father Galla’s Diadem I’ll bear, 

And all the Royalties of Cirta wear. 

B. p. 62 Meine Lande? 

Des Vaters Gala Cron wird zum Geburt-Rechts Pfände. 
Lee III. p. 44. 

What, from the vanquish’d shall we run away ? 

B. p. 65. Besiegte flieht man nicht, dis schickt sich nicht 
für mich. 

Lee IV. p. 54. 

Some surfeit with their Love, as on a Feast, 

And then they loath when once they’re satiated. 

B. p. 76. Ob du dir wöl an mir wirst einen Eckel küssen ? 
Wann man gesättigt ist, wird oft zum Überdruss. 
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Was vorher süss und gut und köstlich heissen muss. 
Lee IV. p. 56. 

With greedy Joy I offer you my Life 

If by the Gods you’ll swear to free my Wife. 

B. p. 79. Ich lasse recht mit Lust mein angefocht’nes 
Leben; 

Beschwöre nur vorher, den Ehschaz frey zu geben. 

Muster der Ungeschicklichkeit sind auch Stellen, wie 
. B. IV. p. 81. Ein heller Krieges-Stern durch Eigenmord 
verdorben. 

p. 83. Mein höchst verhärtet Herz zwingt garnichts als 
der Tod. 

V. p. 88. Wir geben Euch Sicil- Sardin- und Spanien. 

Direkte Fehler macht Bernhold bei seiner Über¬ 
tragung nicht; aber von den Schönheiten der Leeschen 
Sprache hat er nichts bewahrt; in der Hand eines dich¬ 
terisch völlig unbegabten Übersetzers, im Zopfstil des 
französischen Alexandriners, konnten natürlich die Extra¬ 
vaganzen des jugendlichen Engländers nur lächerlich 
oder doch mindestens geschmacklos klingen. Wildwu¬ 
chernde Phantasien gekleidet in das „unbecoming gar¬ 
ment“ philiströser Poetaster ei — das ist die Charakte¬ 
ristik dieses eigenartigen Übersetzungsversuches — eigen¬ 
artig, obwohl er sich an und für sich auch an seinen besten 
Stellen über das Niveau flacher — wenn auch wohl¬ 
gemeinter — Mittelmässigkeit nicht erhebt, eigenartig 
vor allem durch die ihm vorausgeschickte Vorrede, die 
nicht nur wie die Übs. selber die Bedeutung einer litte- 
rarischen Kuriosität, sondern die eines Symptoms 
hat: in ihr sehen wir sich im Kleinen den Prozess voll¬ 
ziehen, der später unter Führung mächtigerer Geister in 
unserer Litteratur eine entscheidende Wendung ein- 
geleitet hat: die Wendung vom französischen zum eng- 
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lischen Vorbild, den Eintritt in die zweite Schule, die 
unsere Litteratur im 18. Jahrhundert durchzumachen 
hatte, bevor sie sich nach abermaliger Läuterung durch 
die Antike zu der Höhe klassischer Vollendung erhob. 1 } 

i) Ich erwähne hier, dass die Bernholdsche Übersetzung 
nicht das erste Auftreten Lees auf deutschem Boden ist. Ein 
Abdruck der ,,Description of Madness“ aus dem „C. Borgia“ 
(V. p. 83 s. o. p. 104) befindet sich in der 1737 in Göttingen von 
dem Anonymus J. T. herausgegebenen Anthologie ,,English 
Miscellanies“, welche zwei Studenten der neuen Alma mater, 
den Gebrüdern von Isenburg-Büdingen, angeblichen ,,chief 
Ornaments of the Georgia Augusta“ ehrfurchtsvoll gewidmet 
ist. Es ist ein jetzt seltenes Büchlein, auf das Herr Geiersbach 
mich freundlichst aufmerksam machte. 

1750 (jedenfalls zwischen 1744 und 1752; aber wir dürfen 
der Angabe Wills, dessen Lexikon 1755 herauskam, wohl trauen) 
erschien dann Bernholds Sophonisbeübersetzung; 

1758, auf schweizer Boden, aber in deutscher Sprache, die 
früher erwähnte Oedipusübersetzung. Ich habe das Werk 
nicht in Händen gehabt 

1758 gibt Joh. Hch. Schlegel in seiner in Leipzig erschie¬ 
nenen Übersetzung von James Thomsons „Sophonisbe“ eine 
Probe von etwa 2 Seiten aus Lees „Sophonisbe“, und eine 
Übersetzung der Vorrede zum „Theodosius“. Ihm lagen Quartos 
vor. Er urteilt selbständig und übersieht trotz seiner vielen 
Aussetzungen die Vorzüge in Lees dichterischem Charakter 
nicht. 

1821 folgt dann Bouterwek. (S. o. p. 7 Anm. 2.) 

Über das Weitere siehe Geiersbach, .j'ji • 
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Literarhistorische Forschungen. 

Herausgegeben von 

Dr. Josef Schick, und Dr. M. Frhr, v. Waldbcrgr, 

o. ö. Professor an der Universität München a. o. Professor an der Universität Heidelberg 


Die „L. F, tt sollen eine Sammelstelle für Arbeiten aus dem Gebiete der Litera* 
turgeschichte sein, die durch ihren t'miang von dm Veröffentlichung in Fachssei t- 
Schriften ausgeschlossen sind, aber ihres Wissenschaft liehen Wortes, wegen eine weitere 
Verbreitung beanspruchen dürfen, in erster Reihe sind Unternehmungen zur ger¬ 
manischen und vergleichenden Litera tu rge,schiebt e in Aussicht genommen, 
doch sollen auch gelegentlich Forschungen über romanische Literaturen, Veröffentlichung 
von Texten, ürkundenpublikationen, sowie methodologische Abhandlungen willkommen 
sein. — Neben den Arbeiten der fachgenossen, die den Herausgebern zum Abdruck 
anvertraut werden, sollen besonders die von letzteren angeregten und geförderten Unter* 
Buchungen jüngerer Forscher in sorgsamer Auswahl zur Veröffentlichung gelangen. 


Die „Literarhistorischen Forschungen“ erscheinen in zwanglosen Heften von ver¬ 
schiedenem Umfang, Jedes Heft ist einzeln käuflich. 

lieft 1, Maclilftvelli and tlio Elisabetlum Drama. Von Edward Meyer, 4.— Mk. ? 
Subskriptionspreis 3.50 Mk. 

„ 2. Über Friedrich Nicolais Roman „Sebald us jVotliauker u . Ein Beitrag zur 

Geschichte der Aufklärung, Von Richard Schwinger. 0,— Alk., Sub¬ 
skriptionspreis 5.20 Mk. 

„ 3. Lady Femhfokiv Mit Abdruck ihres ^MurkAntöny*. Von Alice H. Luce. 

3.— Mk., Subskriptionspreis 2.60 Mk. 

i Benjamin Neiikireh, das Haupt der dritten schlesischen Schule. Von 

Wilhelm Dorn, 3,-- Mk., Subskriptionspreis 2.ÖU Mk. 

„ 5. William Shakespeares Lehrjahre.. Von Gregor Sarrazin. 4.50Mk., Sub- 

akripiionspreis U - Mk. 

i B. Das deutsche Madrigal. Von Karl Vossler. 3.50 Mk.. Subskriptionspreis 
3.— Mk. 

„ 7. Robinson und Kobinsonadeiu Bibliographie, Geschichte, Kritik. Von Her¬ 

mann Ullrich. 1. Bibliographie. Vh— Mk., Subskriptionspreis 8.— Mk. 
v 8 . Der Einliufs der deutschen Literatur auf die uiederLindische um die 
Wende des Will, mid XIX. Jahrhunderts» Von Karl Menne. {.Periode 
der tlbersetzmigim:.Fabel- und Idyilcndicbtimg; Klopstöeks r Messias*; Über¬ 
sicht über das Drama, 2.40 Mb',., Subsknptionspreis 2.20 Mk. 

„ 9. r Les Ectees auionreux 4 *. Von K. Siepcr* 6.— Mk., Subskriptionspreis 

5.20 Mk. 

* 10. Das deutsche Soldatenstiick des achtzehnten Jahrhunderts seit Leasings 

Minna tön Barithelm. Von IC H. von Stockmayer. 3.— Mk., Sub¬ 
skriptionspreis 2.60 Mk. 

* 11 thveims und die deutschen lipigrainmaUkcr des X VII. Jahrhunderts, 

Von Erich Urban. 1.60 Mk., Sitbskriptionspreis 1.40 Mk. 

„ /2. Poetische TheöriCn iu der italienischen Frührenatssance. Von Karl 
Vosgifcr. 2,— Mk.. Sobskripiirmsjtrcis 1..70 Mk. 

? 13. König Eduard Hl. von England und die Grüttn von Salisbury, Von 
Gustav Li ob au. 4.50 Mk., Subskrijitionspteis 4,— Ml?, 

„ 14. The Misfortunes of Arthur by Thomas Hughes and Others« Edited witb 
an Introductiön, Notes and Glossmy by Harvey Garson Grumbiue, 
7,— Mk., Subskriptionspreis 6,— Mk. 


TEE LAO von EMIL FEL«ER in BERLIN und LEIPZIG* 


Heft 15, John Heywood 5 8 *The Spider and the Mle^ Ein Kulturbild aus dem 
XVI. Jahrhundert. Von I)r. Jakob Haber. 3.— Mk., Subskriptionspreis 
2.60 Mt. 

„ 16. Victor Hugo» Bramen mit besonderer Berücksichtigung ihrer Frauen- 

Charaktere. Von A. Sleumer. 8.— Mk.* Subskriptionspreis 7,— Mk. 
g 17. Müller von Itzehoe, Sein Leben uud seine Werke, Ein Beitrag mv Ge¬ 
schichte des deutschen Romans im achtzehnten Jahrhundert* Von Albert 
Brand. 2.40 Mk., Subskriptionspreis 2.20 Mk. 
g 18. Heliodor und seine Bedeutung fiir die Literatur, Von Michael Öftering. 
4 f — Mk., Subskriptionspreis 3.50 Mk. 

« 10. Thomas Kyd’s Spanlsh Tragedy. Herausgogeben von J. Schick. 1. Kritischer 
Text und Apparat mit 4 Faksimiles aus alten Quartos. 7.— Mk.. Sub~ 
skriptionspreis 6.20 Mk. 

2° Wort und Bedeutung in (ioethes Sprache, Von Ewald A. Boueko. 
5.— Mk., Subskriptionspreis 4.40 Mk. 

r 21. Iiitinerniuniis „Kaiser Friedrieh der Zweite 4 “, Ein Beitrag zur Beschichte 
der Holienstaufendramen von Werner Deetjen. 4.— Mk.. Subskriptions¬ 
preis 3.50 Mk. 

,22. Ltiigi Pulci nud the Mdrganl Maggiore. By Lewis Einstein, M,-A. 
2.— Mk., Subslmptin ns preis. 1.70 Mk, 

* -23. Der Refrain in der französischen Chanson. Von Gustav Thurau. 

12. Mk..^ Subskriptionspreis io.ßu Mk. 

* 24. Ludwig Tieeks Lyrik. Kino (Ydorsachung von Wilhelm Miessner. 

2.40 Mk., Subskvi]dionsprci:s 2.20 Mk. 

T 25. Der Mannheimer Shakespeare. Ein Beitrag zur Geschieht«- der ersten 
deutschen Sbakesj »earo - € hersets5t»ngeu von Dr. Hermann V hde-Bornays. 
2. - Mk.. Subskri] j tionspivis 1.70 Mk- 

, 26. Die mederliindisehen und deutschen Bearbeitungen von Thomas Ky<Ts 
Spaiiish Tragedy, Von Rudolf S c ho lmi werth. 8. — Sfb., Subskriptions¬ 
preis 7.— Mk. 

* 27. Heines Verhältnis zu Byron. Von Felix Melchior. 3.50 Mk.,. Sub- 

skriptionbpjT-i- 2, - Mk. 

, 28. Rakel Varnliageu und ihr Verhältnis zur Romantik. Von E. Graf. 2.20 % k\. 
Subskripli-.mspreis 2.-- Mk. 

T 22. Die Liebestheorie der Brovenealen bei den .Mähilpkingerri der Shi.ufemut 
Eine literarhistorische tlptersuohung von Anna Liuleritz. 3.— Mk., Sub¬ 
skriptionspreis 2.60 Mk. 

, 30. Nathauiel Leos Trauerspiel Theodosius ur the force of love. Von Fritz 
Jt£s&, 4.50 XL, Subskriptionspreis' 4.— Mk. 
r 31. John Barclay» Argenis. Eiiie litin-arhistori.s’che Fuiersuchung von. Karl 
Friedrich Schmid. 4.— Mk,, Subskriptionspreis 3.50 Mk. 

32. Boeve-AmleUius. Das altfranz-isisclie Epos von Boeve de Haintone und 
der Ursprung der Hamletsage. Von Rudolf Zenker. 0.— Mk., Sub¬ 
skriptionspreis 8.— Mk. 

„ 33. Shelley und die Frauen, ; Von Otto Maurer. Ladenpreis 8.50 Mk., Sub¬ 
skriptionspreis 8.— Mk. 

t 34. Ben Jouson* Von Philipp A rons teith 6 Mk., Subskriptionspreis 5*40 31k. 
35. Studie» in English Fangt Liicratnre. Von Alfred E. Richards. 1. The 
English Wagner Book of 1594. Edited with Introduction and Notes. 4,50 Mk... 
Subskriptiousprois 4. — Mk. 

Eine grössere Anzahl Hefte mit besonders wertvollen Arbeiten befindet sich in Vorbereitung. 






























































